be 


letzte Wagen je eine Laterne führen, 
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berechuet. 


und 3 * se; 


Bekanntmachungen. 


Alle Einzelfuhrwerke müſſen während der 
Dunkelheit auf öffentlichen Wegen eine brenn⸗ 
ende Laterne führen; bei 
lonnen müffen wenigſtens der erſte und der 


Zuwiderhandlungen werden beſtraft. 
Lodz. 23. Dezember 1914. 


Der Gouverneur. 
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8 Gouvernement Lodz umfaßt außer 
Bi Vororten das durch die Ort⸗ 
| ierz — Lagiewniki — Nowoſolna — 
. Rz — Pabianice — Janowice 
Lntontersk— Alexandrow umgrenzte Gebiet, ein⸗ 
schließlich dieſer Orte und aller in dieſem Um⸗ 
kreiſe belegenen Gemeinden und Güter. 

2) Alle Eingaben an das Gouvernement 
ſind in deutſcher Sprache abzufaſſen. Eingaben 
in ruſſiſcher, polniſcher oder einer anderen 


0 
er 


Sprache bleiben unberückſichtigt. 


Lodz, den 22. Dezember 1914. 
Der Gouverneur. 


hten 1914, 


In ernſter Seit wir diesmal 
Weihnachten. Ein Weltbrand, wie ihn die 
Geſchichte nicht kennt, lodert zum Himmel 
empor und hüllt den Stern von Betlehem, 
der uns an den Frieden auf Erden ge⸗ 


mahnt, in tiefe Schatten. Das ſchöne 
Wort der Weihnachtsverheißung „Friede 


auf Erden und den Menſchen ein W Wohlge⸗ 
fallen“ iſt ans heute nichts weiter als ein 


Troſt, der wie liebliche „Inkunktsmufik in 
unſeren Ohren klingt. Die Völker Euro⸗ 


vas ſtehen ſich in Waffen gegenüber und 
auch am Feite der Liebe tobt der grimmige 
Kampf, deſſen Ende vorläufig noch nicht 
vorausgeſagt werden kann. 


Auch unſere 


Stadt hat die Schrecken 
des Krieges kennen gelernt. Neuzehn Tage 
lang ſetzte die ruſſiſche Armee dem Vor⸗ 
dringen der Deutſchen hartnäckigen Wi⸗ 
derſtand entgegen und in dieſer Zeit lernte 
wohl jedermann den Segen des Friedens 
ſchätzen. 

Bange Stunden 
Stunden der Gefahr 
Eine e 


1 
33 
s 


liegen hinter uns, 
nd des Schreckens. 
Wei hnachtsfreude kann deshalb 


geſchloſſenen Ko: 


F bründe er 


Iobann * 
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ker, von denen die Zeitgenoſſen wähnten, 


liche, ach ſo ſchwache und eines Halts, 


den Stützpunktes bedürftige Menſch klam⸗ 


‚folder Gewalt, 


em: W. Ve ae 


in unſeren Herzen ich. aufem. Wo⸗ 
hin ſich unſer Blick auch wendet, überall 


tritt uns ein Werden und Vergehen entge⸗ 
gen und wir werden mehr als je daran 
erinnert, daß Staaten, die dem menſchlichen 


Ermeffen nach unvergänglich ſchienen, nur 
noch in der Geſchichte fortleben, und Völ⸗ 


Erdk reis 
ſich ebenfalls den Geſetzen des 


ſie würden in alle Ewigkeit den 
beherrſchen, 


Geborenwerdens, Wachſens und Sterbens. 


unterwerfen müſſen. Fürwahr, es iſt ein 
beſtändiges Anf⸗ und Abwogen, ein Kom⸗ 
men und Gehen, ein Leben und Sterben 
im Großen und Kleinen. 
ſteht, nichts, das den allgemeinen Wechſel 
überdauert, nichts, das alles überragt und 
überlebt, nichts, n das ſich der vergäng⸗ 


eines feſten, nie wankenden und verſagen⸗ 


mern könnte. 


Wir haben Zeiten, Augenblicke durch⸗ 


lebt, wo in uns das Verlangen und Sehnen 


nach anderen, ruhigeren Verhältniſſen mit 


Kraft erwachte, daß wir nach einem höchſten 
Weſen ſuchten, dem wir aus gequälten 
Herzen die Geſtaltung unſeres Lebens, un⸗ 
ſerer Zukunft überließen, dem wir flehend 


mit kindlichem Vertrauen zuriefen: So nimm 


denn meine Hände und führe mich. 


Dunkel liegt die Zukunft vor 175 wir 
ob wir trüben oder frohen 
Tagen entgegengehen und es bleibt uns 


wiſſen nicht, 


nichts als der Glaube, daß ein liebender 

Vater ſeine Hand ſchützend und bewahrend 
über jeden einzelnen und die ganze 
Menſchheit hält. 


anderes Gefühl, ein anderes Bewußt⸗ 
fein und eine andere Zuverſicht, die 


in gleicher Weife geeignet wäre, uns über 
alle Stürme des Lebens hinwegzuhelfen, in 
allen Lebenslagen den Troſt zu gewähren 
als die, daß denen, die Gott lieben, alle 
Dinge zum Beſten dienen? Wenn heute 
trotz der Kriegswirren die Kerzen am Weih⸗ 
nachtsbaum Strahlen, jo. können wir nicht 
anders, als igt Bitten zum Herrſcher 
der Welten emporzuſenden, daß er uns 
Frieden ſchenken möge, den Frieden, den 
Taufende erſehnen. In das Geläute der 
Kirchenglocken, in den Jubel der Kinder⸗ 
ſcharen, die nichts von Fe eindſchaft und Krieg 
wiſſen, miſcht ſich der einzige Wunſch nach 
Frieden auf Erden. 


Möge er bald in Erfüllung gehen! 


Nichts, das feſt⸗ 


mit ſo Unwiderſt ehlicher 


Gibt es überhaupt ein 


den 
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Nieuport und in der Gegend von 


die durch ſranzöſiſche Territorialtruppen 
ſtärkten Engländer geſtern 
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Btntes biken wir fort un 


| 
| 
Die Lage auf En Keiegsſchauplatz. | 
(Großes Hauptquartier). 
Berlin, 22. Dezember. (Amtlich). Bei 
Ypern 
herrſchte im Allgemeinen Ruhe. Zur Wieder⸗ 
erlangung der am 20. Dezember verlorenen 
Stellungen bei Feſiubert und Givenchy machten | 
ver⸗ 
und heute Nacht 
verzweifelte Vorſtöße, die zurückzewieſen wurden. ‘ 
Die geſtrigen Angriffe der Franzoſen in der 
Gegend von Albert nordöſtlich Compiegne bei 
Sonain und Gerthes wurden unter ſchweren 
Verluſten für ſie abgeſchlagen. Im weſtlichen 
Teile der Argonnen nahmen wir einige 
Schützengräben, öſtlich der Argonnen, nordweſtlich 
und nördlich Verdun, wurde ein franzöſiſcher 
Angriff zum Teil unter ſchwerſten Ver luſten 
f 
| 
| 


für die Franzoſen zurückgewieſen. 


Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz iſt die 
Lage in Oſt⸗ und Weſtpreußen unveränd ert. 

In Polen ſtehen unſere Truppen in heftigen 
Kämpfen um die Bzura und dem Rawkaabſchnitt. 
An vielen Stellen iſt der Uebergang über 15 
Abſchnitt ſchon erzwungen. 

Auf dem rechten Ufer der Pilica ſteht der 


Kampf der verbündeten Truppen noch. 


Oberſte Dieresleinig, Wolff⸗Büro. 


Preßmitteilung, 22. Dezember, mittags. 
In den Karpathen wird nahe ſüdlich des 


Gebirgskammes im Gebiele der Flüſſe Nazy⸗ 


Aglatorcza und Ung gekämpft. In Galizien 


gingen die Ruſſen geſtern wieder zum Angriff 
über, ohne jedoch durchdringen zu können. 


Namentlich am unteren Dunzjee Gatten ſie 


ſchwere Verluſte. An der Nida und im Raume 


ſüdlich Tomaszow entwickelten ſich kleinere Ge⸗ 
fechte. Die Kämpfe 
un dauern fort. 
Der Stellvertreter des Chefs 
des Generalſtabes. 
von Hoefer. 
Kämpfe zur See. 
Ein franzöſiſches Unterſeeb ont 
zum Sinken gebracht. 
Berlin, 23. Dezember. (W. T. B.) Aus 
Wien wird nach amtlicher franz zſiſcher Quelle 
gemeldet, daß das franzöſiſche 
Curie durch Strandbatterien, 


im Vorſelde von Prze⸗ 


Unterſeeboot 
ohne ſelbſt zum 


Angriff gekommen zu ſein, zum Sinken gebracht 


wurde; die Beſatzung wurde gefangen ge⸗ 
nommen. 

Das Unierſeeboot 12 griff am 21. und 22. 
d. M. eine aus 16 großen Schiffen . 
franzöſiſche Flotte in der Sir 


Wollte. 


I je 6 Erpodiion au 


an, iorpiblecie bas Flaggſchiff (Typ Courbet) 


zweimal, kraf beide Male. Die hierdurch ent⸗ 
ſtehende Verwirrung in der feindlichen Flotte 
ſowie die Nähe einzelner Schiffe, hoher See⸗ 
gang und unſichtiges Wetter verhinderten das 


Unterfeeboot ſich über das weitere Schickſal 


des torpedierten Schiffes zu verſchaffen. 


Das Ende des belgiſchen Königreichs 


Noch 40 Quadratkilometer. 
Berlin, 20. Dezember. 
Zeitung“ meidet: 
it am 15. Dezember 
meter in deutſchen Händen. 
Quadratkilometer ſind 29,416 in wach 
Def. 
Belgrad von den Deftsreeidheen 
freiwillig geräumt, 
Wien, 20. Dezember. 
Reionsfhanplag wird amtlich gemeldet 
15. cr.: Die durch die notwendig gewordene 
Zurücknahme des eigenen rechten Flügels ge⸗ 


ſchaffene operative Lage, ließ es ratſam erſchei⸗ 
nen, auch Belgrad zunüchſt aufzugeben. Die 


Stadt wurde kampflos geräumt. Die Trup 


en haben durch die überſtandenen Strapazen 
find aber vom beiten 


und Kämpfe wohl gelitten, 
Geiſte beſeelt. 
Die Neugruppierung der öſterreichiſchen 
Streitkräfte auf dem ferbifchen 
Kriegsſchauplatze. 


den, 20. Dezember. Gegenüber den Ge⸗ 
itüchten, welche über die Neugruppierung in 


Serbien verbreitet werden, bemerkt der Wiener 


wilitäriſche Mitarbeiter der Grazer Tagespoſt“: 
In Serbien nehmen unfere, der Neugruppie⸗ 
rung geltenden Bewegungen ihren Fortgang, 
ohne daß es den Serben bisher gelungen wäre, 
ſie empfindlich zu ſtören. Wir wiſſen, daß die 
Serben in der durch Natur und Kunſt ſtarken 
Stellung zwiſchen Arangielovac und Gorni 
Milanovac etwa 50,000 Mann Verſtärkung 
heraugezogen haben. Die einleitenden Kämpfe 
weſtlich dieſer Gruppe gaben unſerer Führung 
Anhaltspunkte für eine Aenderung unſeres 
Operationsplanes. Aufklärungen durch Flieger 
und Delachements konnten 
waldeten Gelände und gar im undurchdring⸗ 
lichen Schleier der „Befestigungen nicht volle 
Kiurheit bringen. Sie mußten daher durch 
Kämpfe angeſtrebt werden. 


Die Kämpfe um Czernowitz. 
Budapeſt, 23. Dezember. Die Zeitung 
„Az Eſt“ teilt über die Kämpfe um CTzerno⸗ 
witz folgendes mit: Nach der freiwilligen 
Räumung von Czernowitz ſeitens der Ruſſen 
hatten die Oeſterreicher vorteilhafte Poſitionen 
beſetzt. Die Ruſſen bewahrten mehrere Tage 
Ruhe, worauf fie wieder zur Offenſive über⸗ 
gingen. Eine ruſſiſche Abteilung marſchierte 
von Czernowitz um Sevez zu. beſetzen, mußte 
jedoch unverrigteler Sache zurückke zren. Ebenso 
eine andere Abteilung, die Starczinetz erobern 
e. Gegenwärttg ii Czernowitz wieder in 
den Händen der Ruſſen. 


Zur Beſchießßung der engliſchen Küſte. 


Der amtliche engliſche Zeitungsdienſt von 
Poldgu behauptet bei der Meldung über den 


Solid der deutſchen Kreuzer gegen die Oſt⸗ 


Die „Voſſiſche 

Das belgiſche Königreich 
bis auf 40 Quadratkilo - 

Von 29,456 


Vom ER 
vom 


in dieſem ſtark be⸗ 


————— 
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die deutſchen Schiffe ihre Ge⸗ 
eölich auf Kirchen, Gaſthöfe und 
gerichtet und ſomit die Verein ⸗ 
Haager Konvention übertreten 


ekrifft, wie das „B. T. meint, 
such tft ein befeſtigter Platz, und 
rden nur die Küſtenwacht⸗ und 
beſchoſſen, was völkerrechtlich 
käſſig UL, da es ſich hier um eine 
en Kriegführung dienende Anlage 
Von einer Uebertretung der Haager 
, wie der Bericht glauben machen 
er keine Rede. 
iauben im Ausland, für das der 
sicht doch ausſchließlich zugeſchnitten 
danch die Meldung finden, daß die 
r außer den Verluſten an Menſchen⸗ 
die Geſchwindigkeit zu bedauern 
nit der ſich die deutſchen Schiffe beim 
engliſcher Torpedobootzerſtörer zu⸗ 
haben, und daß es unmöglich er⸗ 
e deutſchen Schiffe zu bewegen, ſich 
engliſchen in der Nordſee in ein Ge⸗ 
Von der deutſchen Bucht 
chen Oſtküſte und zurück führt 
eimal quer durch die Nordſee, da 
letzien ſechs Wochen deutſche Kreu⸗ 
I. an der engliſchen Küste geweſen 
u Engländern viermal die Gelegen⸗ 
un, mit den Deutſchen iu der Nordſee 
ufalintenzulreffen. 


Zeitung „Poli tiken“ meldet aus Lon⸗ 
maritime Mitarbeiter des „Daily 
äußert ſich folgendermaßen: „Das 
alk wird natürlich fragen, wie es 
ſei, daß ein deutſches Geſchwader 
ordſee ſegeln, offene Städte bombar⸗ 
ohne jede Rückſicht die Bürger von 
grlegenen Städten niederſchlachten 
Sedanke an unſere Herrſchaft über 
ja im Bewußtſein jedes engli⸗ 
nes, und doch ſehen wir, daß der 
Zeind fortgeſetzt angreift. Nun muß 
iunert werden, daß die Herrſchaft 
0 niemals eine vollſtändige ſein 
nſere Blockade über die deutſchen 
von einer derartigen Beſchaffenheit 
ſie in früheren Zeiten in den Krie⸗ 
and führte, anzuwenden pflegten. 
der letzte Angriff der Deutſchen 
überraſchen noch beunruhigen. In 
n dunklen Nächten iſt es gänzlich 
zich für unſere Flotte, zu verhindern, daß 
a deut ſche Kreuzer mitten in der Nach⸗ 
aven verlaſſen und gänzlich uner⸗ 
Tages zrauen in Sicht unjerer Küſte 
Was aber die Hauptſache iſt, die 
23 des Feindes kam ſofort zur Kennt⸗ 
Flotte, ſobald er ſich näherte. Es 
1 nur zwei Wege offen, nämlich, 
zalz feinem Heimatshafen zurück zu 
zalls er dies imſtande war, oder ſich 
en Kampf mit uns einzulaſſen.“ 


r 


Zleines Feuilleton. 
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Von 
Julia Windmüller. 


Stine Nacht, heilige Nacht“, ertönt es aus 
hundert Kehlen der andächtigen Ge⸗ 
welche dichtgedrängt das Schiff der 
Dorfkirche füllt. Bis auf die Guts⸗ 
siceft find fie alle vollzählig. Deren ver⸗ 
1 “ich gähnt wie in ſtiller Trauer in die 
ine freudige Erwartung hinein und mit 
, ſtummer Frage hängt manches Auge an 
er Tür, die zu den Kirchſtühlen führt. Wer⸗ 
kommen ? 5 . 

Tür bleibt geſchloſſen, und die Erin⸗ 
en manchen vergangenen Weihnachts ⸗ 
udert den Dorfbewohnern ein blondes, 
Weib und einen ſchlanken, energiſch 
den Mann auf die leeren Plätze; zu 
ite ſitzen ihnen blühende Kinder, die 
er Ehrfurcht dem Wort des Prieſters 
Sen und mit ihren friſchen Stimmen in 


17 


* 


Tleter Schnee umhüllt das kleine Gottes 


ma 

2 
7 

Fr 
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und breitet eine warme Decke über die 
ätien der Toten, die friedlich im Schutze der 
be ſclummern. Die hellerleuchteten Kirchen⸗ 
aimmern aus dem Dunkel der aus 
den Nacht hervor und grüßen aus der 


daß weder Scarborough noch 
Häbe ſeien, und fährt daun 


die erſte Behauptung noch die zweſte f 


einer engliſch⸗franzöſiſchen Eska dre 


Ferne einen Einſamen, der die heiße Stirn an 


Weihnacht des 


Lobzer Zeitung — Freitag, den 12. 125.) Dezember 1214. 


Kriegsjahres 1914. 
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9 Nacht, in der vor neunzehnhunderk Jahren 
Durch lichter Himmelsboten heil gen Nund 
Den Hikten, die noch ſpär im Felde waren, 
Das „Frieden auf der Erde“ wurde kund. 


Doch ach, der Frieden iſt von uns gewichen, 
Den jene Engel uns dereinst gebracht, 

Das helle Licht iſt wiederum verblichen, 

Das himmlisch strahlte in der heil gen Nacht. 


Dem furchtbar färbt im grauſen Kriegsgetümmel 
Das Schwert die starre Erde blutig rot, 

9, ſchickt ein tausendfach Gebet zum Himmel, 

In welchem weit ein ewig güt ger Gott. 


Erſchütterk bebt die Welt in bangem schauer, 
Und dem Gemitt droht finft re Geiſtesnacht: 

Ein ſchneidend Beh’ eint ſich mit düſt ter Tauer, 
Wild tobt des Kampfes unhelvolle Macht. 


Mauch Herze bricht bor öchmetz im ſtummen Jammer, 


Jndeß manch weher öchrei die Welt durchgellt. 


Es zieht das Leid durch Fürſtenfchloß und Kammer, 


Weil jäh der Tod fo reiche Ernte hält. 


Der Dampfer „City“ rettete die 
ſchaft. Die „City“ ſah während des Rettungs⸗ 
werkes den Dampfer „Prinzeſſin Olga“ und 
einen anderen nicht erkannten auf Minen ſtoßen. 
Die Mannſchaft des erſteren wurde gerettet. 


Die Admiralität hat zeitweilig die Schiffahrt 


in jener Meeres zone verbot en. 


Franzöſiſches Militär nach Serbien. 


* Wien, 23. Dezember. Aus Saloniki 
wird mitgeteilt: Ueber Saloniki werden aus 
Frankreich große Mengen Munition, Lebens⸗ 
mittel, ſowie Geſchütze nach Serbien geſchafft. 
Vor drei Tagen traf der Kreuzer „Waldeck 
Rouſſeau“ in Saloniki ein, der fronzöſiſche 
Soldaten und Offiziere landete, die ſich ſofort 
nach Serbien begaben. 


Die franzö ſiſchen Kriegskoſten. 


Genf, 23. Dezember. Vollſtändig reſtzuier t 
verhält die Finanzkommiſſion der franzöſiſchen 
Kammer ſich zur Finanzvorlage, die für die 
erſte Jahreshälfte 1915 ach teinhalb Milliarden 
weit überſteigende Kredite fordert. Es gilt 
ihen heute als ſicher, daß Finanzminiſter 
Ribot, deſſen Deckungsvorſchläge höchſt gewagte 
Ziffern aufweiſen, Schatzbons in weit höherem 
Betrage als den vorgeſehenen von zwei 
Milliarden ausgeben wird. Verſtimmt ſind die 
parlamentariſchen Vertreter kleinbürgerlicher 
Kreiſe, weil die Anwendung des Einkommen⸗ 
ſteuer⸗Ergänzungsgeſetzes, das die Schwerreichen 
treffen follte, neuerlich verſchoben wird. 


Blockade der Dardanellen. 


* Baſel, 23. Dezember. Laut einer Mel⸗ 
dung aus Athen werden die Dardanellen von 


das kühle Fenſter ſeines Bibliothekzimmers 
preßt und in ſtummer Verzweiflung die Hände 
ringt. Auch ihm malt die Vergangenheit lieb⸗ 
liche Bilder, dieſelben, die auch die Ge⸗ 
meinde in der Erinnerung feſſelt. Stöhnend 
ſinkt er in den Seſſel. Warum mußte das 
fein 2 N 

Horch! ein Wagen? 

Ach nein, es war der Wind, welcher durch 
die Wipfel der Bäume fährt und die gewaltigen 
Rieſen zu brechen droht. ö 

Suchend gleitet ſein Blick über den ſtillen 
Friedhof, um die geliebte Tote zu grüßen. 
Aber er kann nichts erkennen; der weiße 
Mantel, der jo friedlich über die Erde ges 
breitet iſt, blendet ihn, und er muß die Augen 
ſchließen. - 

„Nicht einmal das!“ murmelt er in ver» 
biſſenem Groll. 

Mit einem heſtigen Ruck erhebt er ſich und 
reckt ſeine kräftigen Glieder. 

Wo ſind die Kinder? 

In ſelbſtſüchtigem Schmerz hat er garnicht 
an die Kleinen gedacht, und nun macht er ſich 


bittere Vorwürfe; ſie entbehren ja auch ſo un⸗ 


endlich viel. Mit feſten Schritten durcheilt er 
die Halle, um nach dem Kinderzimmer zu 
gehen. Unterwegs 
die Tür ſteht offen und er lauſcht. Er verbirgt 
ſich hinter einer Säule und überſchaut ſeine kleine 
Schaar mit zärtlichen Blicken. Es iſt ein lieb⸗ 
liches Bild, welches ſich ihm bietet. Auf dem 
Schoß jeiner 18jährigen Grete ſitzt der kleine 
Walter, welcher eifrig damit beſchäftigt iſt, 
einen Pfefferkuchenmann mit ſeinen ſcharfen 


Zähnchen zu bearbeiten. Die Zwillinge liegen 


beide mit aufgeſtützten Ellbogen auf dem Bauch 


und verfolgen mit geſpaunter Aufmerkſamkeit 


übrige Mann⸗ 


Nene 50,000 Mann indiſcher Truppen. 


franzöſiſchen Botſchafter Barrere befreundeten 


blockiert. Verhältniſſe anzubahnen, iſt richtig. Nicht rich⸗ 


ner Schweſter. 


liebten, kleinen Krauskopf, und während ihr 
die heißen Tränen über die Wangen laufen, 


ſtockt aber plötzkich fein Fuß, 


fingen, 


»Es war einmal eine liebe Mama, die 
hatte 5 Kinder und einen lieben, lieben Mann. 
Die lebten fo glücklich miteinander, jo glück⸗ 


0 ſend' herab, Du ewiger Exbarmer, 
Den Friedensengel fende doch herab, 
Vo fern den Seinen traurig weilt manch Amer, 
Dem morgen, ach, vielleicht ſchon winkt das Grab. 


Elſcheine doch, In Friedenshort, hiemeden, 
Tlitt Deen Rundgang auf der Erde an 
Und tröste ſanft mit Deinem Simmelsfrieden 


Dogkt. wo kein Exdentroft mehr träſten kann. 


O, schau Dir an der Maſſengräber Kette, 
Wo manchen Tapferen der Tod ereilt. 
Beleuchte hell mit Deinem Schein die Stätte, 
Wo manche Nutter heuk im Geilte weilt. 


Tritt ein, mo noch vor Monden ſioh die Gatten 
In Kreis der Lieben waren eng vereint, 
Verbanne mitleidsvoll den duft ren öchatten, 


- Dort, wo ein Bruder um den Bruder weit, 


O, komm' herab, auf daß es helle werde, 

Es leuchte wiederum der Weiſen Stern, 

Und ruf uns zu ein: „Friede auf der Erde, 

Den Renſchen Wohlgefallen nah und fern!“ 
Eduard Kaiſ er. 


8 Dreadnougbt (4 engliſche und 2 franzöfiſche) 


7 Kreuzer (4 engliſche und 3 franzöſiſche: 2 


franzöſiſche Minenboote, 8 engliſche Torpedojäger 


und 4 franzöſiſche Torpedoboote und mehrere 
Unterfeeboote halten die Blockade unter dem 
Komman do eines franzöſiſchen Admirals. 


„Baſel, 23. Dezember. Wie die „Bafeler 
Nachrichten“ mitteilen, ſind in Marfeille 
weitere 50,000 Mann indiſcher Truppen ange⸗ 
kommen. Die Mehrzahl der Truppen ſind 
Gebirgsſoldaten, die das Winterklima ge⸗ 
wöhnt ſind. a 


Bittgottesdien ſte in Frankreich. 
Paris, 21. Dezember. In ganz Frankreich 
fanden Bittgottesdienſte für die verbündeten 
Armeen ſtatt. In der Nokre⸗Dame⸗Kirche am⸗ 
tierte Kardinal Amiette. Ueberall nahmen Br 
hörden ſowie die früher antiklerikalen Kreiſe 
an dieſen Veranſtaltungen teil. 
Ausſöhnung Frankreichs mit den 
Vatikan? 

Paris, 21. Dezember. Der „Säcolon in 
Mailand verbreitet, die mittlerweile auch in 
deutſche Blätter übergegangene Nachricht, Mfgr. 
Duchesne pflege vertrauliche Verhandlungen mit 
dem Kardinalſtaatsſekretär zwecks Anbahnung 
einer Ausſöhnung mit dem Vatikan. Die Ver⸗ 
handlungen ſollen auch durch einen mit dem 


Kardinal unterſtützt werden. 


Zu dieſer Sache erfährt das „Internatio⸗ 
nale Nachrichten⸗Bureau“: 

Daß Frankreich ſich ſeit Monaten bereits 
bemüht, mit dem Vatikan wieder geordnete 


den Lauf einer kleinen Lokomotive. Ada, das 
Neſthäkchen, kriecht auf dem Fußboden umher 
und verſucht fortwährend das Intereſſe der 
15 Brüder von der Lokomotive auf ſich zu 
enken. 


„Hat Mama nun auch einen Tannenbaum 
oben beim lieben Dott 2“ fragte Walterchen. 
„Kann ſie da ſo viel davon naſchen, wie ſie 
will?“ rufen die Zwillinge und verlaſſen mit 
neugierigen Augen ihr Spiel, um von der 
Schweſter darüber zu hören: „Der Herr Paſtor 
ſagte neulich im Kindergottesdienſt Mama 
ſchliefe jetzt einen langen Schlaf, aus dem fie 
kein Menſch aufwecken kann, nur der liebe Gott. 
Sit das wahr ?“ N 

„Wenn der liebe Dott furchtbar doll baller, 


baller macht mit die Wolkens, wacht ſie denn 


auch nich wieder auf 2“ fragt der kleine Wale 
ter und ſchmiegt ſich ängſtlich in die Arme ſei⸗ 
er. „Garnicht neit von liebe Dott, 

daß er unſer Mamachen weggenimmt hat!“ 
ſchluchzt er plötzlich. 
Liebkoſend fährt Gretes Hand über den ge⸗ 


zieht ſie die Kinder in ihre Arme. 
Wir wollen ein Lied fingen,“ ſchlägt fie 

vor, wie wir es immer am Heiligen Abend 

mit der Mutter aten, und dann erzahle ich 

euch eine Geſchichte.“ = 

n Leiſe, mit verhaltenem Schluchzen beginnt 

fie das traute Weihnachtslied. und die Kinder 


Dann erzählt ſie: 


lich! Da nahm ihnen eines Tages der liebe 


} tig binzegen 
nina Tage 
dae Taler 
ehrliche ird a: 
begrüßen, doch bat man in Rom das beſtim ate 
Gefühl, daß Frankreich nur feiner mater! 
Intereſſeu wegen Verſtändizung mit der Kari 
2 


| 
f 
R 
1 
! 


— — — 2 — — — —— — —— ——— ARTE re seen BETA —— — —E—ʒ3à — 3 — — —EA—ü4⁴——— 
. 


in, daß bieſe Bemäzunzen üs 
richt hinausgegangen find. 
nung würde der Vatikan nur 


19 8 
int 


t. Im anderen Falle müßte die franz g 
zierung mit beſtimmten Garautievorſ chatte. 
Jakikan Arete Alle bis sure 
Jatikan herantreten. 2 bis serigen 


den 
„Verhandlungen“ find jedoch nur der Initta⸗ 
tiven einzeiner wohlmeinender franzöſtſcher Ka⸗ 
theliken entfprungen. 

Pian kann aus dieſer anſcheinend aus gu⸗ 
ter Quelle ſtammenden Mitteilung heraus eſen, 
daß man im Vatikan allen franzöſiſchen Aubie⸗ 
tungsverſuchen gegenüber fehr zurück haltend iſt, 


12 


daß man diele Verſuche nur zu gut durch⸗ 
ſchaut. Der Vatikan verlangt Garantien für 


die Zukuuft, zu ſolchen wird ih aber die frau⸗ 
zöſiſche Regierung, in der die radikalen Ele⸗ 
mente noch immer den Tou angeben, nicht ver⸗ 
ſtehen können. N 
Beſchießung der Dardanellen. 

* London, 22. Dezember. Wie aus Nom 
gemeldet wird, haben die Engländer bald nach 
dem „Verſenken des türkiſchen Kreuzers „es 
ſchidje drei Reihen Minenſperren durch ſpe⸗ 
zielle Schiffe beſeitigt und auf dieſe Weise die 


Dinderniſſe für die Einfahrt in die Meerenge 
auf einer bedeutenden Strecke frei R 
Die engliſche Eskadre begann daun auch ſoſort 
mit der Beſchießung der Forts, die 

un unterbrochen jeit 24 Stunden dauert. 


gemacht. 
vereits 


Frankreich anektiert Tunis. N 
Rom, 22. Dezember. Wie die „Corre⸗ 
ſpondenza“ aus ficherer Quelle meldet, beab⸗ 
ſichtigt Frankreich binnen kurzem Tunis zu 


anektieren. 
Eine Seeſchlacht? 

* Chriſtiania, 22. Dezember. Wie vom 
Leuchtturm Lear gemeldet wird, wurde am 
19. Dezember nachmittags auf dem Meere ads 
der nördlichen Richtung Kanonendoaner ver⸗ 
nommen, der anfangs ſtark, ſpäter ſchwächer 


wurde. Nach viertelſtündiger Unterbrechung er⸗ 
neuẽerte ſich die Kanonade. 


Griechenlaud und der Dreiverband. 

Konſtantinopel, 23. Dezember. Die 
griechiſche Regierung geſtattete Engkand uns 
Frankreich die Errichtung einer Station 
dragtiofe Telegrapgie auf der bes 
Archipels. Die türkiſche Preſſe betrachtet 
dieſe Tatſache als Jeutralitätsbruch Griechen⸗ 


jür 


Inzel 


lands. 


Mobkliſierung in Rumänien? 


„ Bukareſt, 22. Dezember. Der Außen⸗ 
miniſter wandte ſich mit einem Rundſchreiben 
an ale Vellzeipräfekten und forderte fie auf, 
den rumäniſchen Untertauen im Alter ron 17 
38 2K. 2 am = 
bis 46 Jahren keine Päſſe ins 
zujeizen, 

Der Vormarſch der Türken 

zum Suez⸗Kanal. 

x Nom, 23. Dezember. Laut einer Mel⸗ 
dung des „ Sraitino“ befinden ſich die türkiſchen 
Truppen und die Beduinen 15 Meilen vom 
Suezkanal entfernt. 


An! 


Ausland aus⸗ 


General Wieliezke bei Lodz gefallen. 
Petrograd, 28. Dezember. Wie die 
„Nowoje Wremja“ meldet iſt in den Kämpfen 
um Lodz der General Wieliczes gefallen, der 
lich in dem japaniſchen Kriege bei Port⸗Artzur 
ausgezeichnet hatte. 


Gott die Mama fort, als fie ſehr, ſetzr krauk 
war. Als die Kinder weinten und nach der 
Mutter verlangten, ſprach der liebe Golt zu 
der Aelteſten: „Nun mußt Du die Mutter 
ſein und für die Kleinen ſorgen und ſie zu 
tüchtigen Menſchen erziehen. Wirt Da das 
auch können?“ Da fammerte das Mäd en 
und ſchluchzte; „Ach, lieber Gott, ich bin selbt 
noch ſo jung, gib mir Kraft, damit ich es 
kann.“ 
Da wurde plötzlich aus dem luſtigen, über. 
müligen Mädel ein ernſter Menſch, und mit 
Liebe übernahm fie die Pflichten, die der liebe 
Gott auferlegt hatte. Und wißt ihr auch, Kin⸗ 
der, von wem ich Euch erzäglte 2“ 
„Ich weiß es, ſagte der 10lägrige Carl, 
„Du bijt unſer liebes Mütterchen jetzt, und wir 
ind Deine Kinder. Wir haben Dich jo Lied,“ 
beteuerte er, und da hängt auch ſchon die kleine 
Schar an ihrem Hals und bedeckt ihr roſtges 
Geſicht mit Küſſen. f 
Bekomme ich denn gar keinen Kuß 2 er 
ſchalt plötzlich eine tiefe Männerſtimme. Schen 
blickten die Kinder auf den Vater, der ihnen 
durch die Trauer ſo freund geworden. Aber 
Grete nimmt fie an den Händen aas füge fie 
in jeine Arme, der nach langer Zeit mit innt⸗ 
ger Liede die kleinen Gestalten immer und im⸗ 
mer wieder an ſich preßt. 


. „Liebes, kleines Mütterchen, durch Dich hade 
ich mich wiedergefunden und meine Pflichten!“ 
jubelt er. 

8 „Euch ſoll von jetzt an meia Leben, mein 
innen und Trachten gehören im Andenken an 
e geliebte Tote!“ 5 

5 m Nan 27 7 ar 7 7 H 

Der Bann, welcher die Kinder verſtummen 
machte, als der Vater ja unvermutet eintrat, 
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die Hirten bon Yefhfefem, 


Fr. Hoppe in Zarnekow. 


„Stille Nacht, heilige Nacht! Hirten 
kund gemacht *“ ſo fingen wir lines 
Weihnachtszeit. Wir ſtehen wieder auf dem 
Boden der alten Davidsſtadt, in nächtlicher 
Ruhe liegt ſie da, über ſich den leuchtenden 
Sternenhimmel, aber auf ihren Feldern regt 
es ſich, wie heller Sonnenſchein fängt es auf 
ihnen an zu glänzen und zu ſtrahlen, Gottes 
Heerſcharen laſſen ſich auf ihnen nieder, und 
arme Hirten dürfen aus ihrem Mund die 
13 vernehmen: „Ehriſt, der Retter, 
iſt da! 

Noch heute kann man am Anblick des 
Hirtenfeldes ſich freuen, denn die Jahrtausende, 
die ganze Städte des heiligen Landes in 
Sckutt und Aſche gelegt, ja die Berge und 
Flüſſe umgeſtaltet haben, find an jenem lieb⸗ 
lichen Stück Erde ſpurlos vorübergegangen. 
Einen Hauch der Poeſie hat die Natur über 
dieſe Felder ausgebreitet. Wie kahl und öde 
liegt die Wüſte Juda mit ihren Schluchten 
und Tälern da, eine dorfloſe Steppe ohne 
Waſſer. Aber dort an ihrem Rande dicht vor 
Bethlehem wird eine Oaſe ſichtbar, wogende 
Saalfelder erfreuen zur Frühlingszeit das 
Auge, und ſchattige Olivenhaine grüßen zur 
Anhöhe herauf, es ſind die Hirtenfelder. 


Wie oft bin ich zu ihnen hinabgeſtiegen! 
Vom deutſchen Pfarrhauſe aus ging es faſt 
durch die ganze Stadt mit ihren engen, ge⸗ 
wundenen Gaſſen zu dem großen, ſchönen 
Marktplatz, deſſen ganze öſtliche Seite die 
Marienkirche einnimmt. An ihren altersgrauen 
Mauern vorüber führt der Weg ins Tal 
hinab. Aber wee beſchwerlich iſt der Abſtieg. 
Iſt es ſchon oben in der Stadt heiß, ſo 
ſteigert ſich die Hitze zuſehends, je tiefer man 
ins Tal ſteigt, da am Oſtabhang des Gebirges 
ein viel milderes Klima herrſcht, ſo daß die 
Blüte⸗ und Reifezeit der Obſtbäume auf den 
Hirtenfeldern um mehrere Wochen früher als 
in Bethlehem eintritt. Aber auch die Straße 
iſt nichts weniger als bequem. In den 
höckrigen Felsrücken iſt eine ſchmale Rinne ges 
hauen, in der man vorſichtig Fuß vor Fuß 
ſetzen muß, hier und da verſperrt auch ein 
Felsblock den Weg, ſo daß man auf Umwegen 
wieder den Fußpfas ſuchen muß. Zur 
Linken tut ſich ein tiefes Tal, das Wadi el 
Hrsbbe, auf; an ſeinem Grund zieht ſich ein 
weißleuchtender Streifen, die aus Kalkſteinen 
erbauten Häuſer der öſtlichen Vorſtadt Beth⸗ 
lehems, hin, feine fruchtbaren terraſſenförmigen 
A bhänge ſind mit Weinreben und Feigen⸗ 
bäumen bepflanzt. Endlich weitet ſich der 
Weg und eine breite bequeme Straße führt zu 
den Hirtenfeldern. Dieſen Weg eilten auch 
einſt die Hirten hinauf, um draben auf den 
Ber gen das Jeſuskind anzubeten. 


Doch, bevor man zu den Feldern gelangt, 
bat man das unmittelbar vor ihnen liegende 
Hirtendorf Beit⸗Habour zu durchſchreiten. Es 
zählt mit ſeinen 600 Einwohnern, von denen 
viele Hirten find, zu den größeren Dörfern 


des heiligen Landes, die meiſt nur gegen 100 


löſte ſich ſchnell, und mit tauſend Liebkoſungen 
und Fragen beſtürmen fie den fo lang Ent⸗ 
behrten. . 

Da geht Grete mit leiſen Schritten und un⸗ 
bemerkt hinaus. 


Plötzlich öffnen ſich die Türen und herein 
bricht ein heller Schein. Mit wundervollem 
Lichterglanz erſtrahlt der Tannenbaum, und 
Grete ſitzt am Flügel und ſingt das alte Lied s 

„Ihr Kinderlein kommet, o kommet doch all! !* 
Nachdem der letzte Ton verklungen iſt, zieht fie 
den Vater in die Stube der Mutter. Heute 
zum erſten Male betritt er wieder das traute 
Gemach, in dem ſie manche weihevolle, unver⸗ 
geßliche Stunde verlebten. Zögernd tritt er 
näher, er kann ſich nicht gleich dazn ent⸗ 
ſchließen. Aber eine energiſche, kleine Hand 
hält die ſeine feſt umſchloſſen und führt ihn 
vor eine Staffelei, die mit einem Tuch be⸗ 
deckt if, 

„Mein Weihnachtsgeſchenk für Dich,“ ſagt 
Grete mit rührender Einfachheit und zieht den 
Vorhang fort. n 

Stumm blickt er in die geliebten Züge der 
Verflorbenen, die jo lebenswahr ihm entgegen⸗ 
blühen. ; 

„Kind, Kind, wer hat Dich das gelehrt 7“ 
ſlammelt er endlich nach langem Schweigen. 

„Die Mutter!“ 

„Die Mutter? Ach, fe tft ja nicht tot! fie 


iſt noch bei uns, ſie weilt geiſtig in unſerer 


Mitte, ich fühle es, fie erlebt in ihren Kindern 
ihre Wiedergeburt.“ 

„Ich Tor, der ich Euch ſo lange in ohn⸗ 
mächtigem Schmerz mied. Ich danke Dir, mein 
Weib, fur das, was Du mir gabſt in meinen 
Kin dern!“ 


„Und nun ſollen die Kleinen die Mutter 
ehen. Kommt herein, Kinder, und ſingt noch 
einmal, der Mutter Lieblingslied: 5 

„Stille Nacht, heilige Nacht. 
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Weiße Flocken, Silber 
flocken 

Tanzen fi müd, 

Süße Glocken, Sonntags⸗ 
glocken 

Singen ihr Lied. 


Dienft reicher Bethlehemiten, nur wenige haben 
eigene Herden. 
gewiß auch die 
nachtsnacht. 


Aus dieſem Dorf ſtammten 
Hirten der erſten Weih⸗ 


Freilich darf man ſich von ihnen keine 
allzu idealen Vorſtellungen machen. Die Leute 
von Beit⸗Sahour find meiſt grobe, ungehobelte 
Geſellen, die ſich keines auten Leumunds 
erfreuen. Die Nähe der Wüſte, in der die 
räuberiſchen Beduinen ihr Reich haben, hat 
gewiß auch ſchon zu Jeſu Zeit demoraliſterend 
auf die Bewohner gewirkt, und zumal die 


RE Angus 


Und Friede auf Erden 
den Meuſchen. 


Weihnachtsſkizze aus dem Bergmannsleben 
N Don - 


Th. Bohrn. 


Feſtlich geſchmückt und blitzblank war alles 


in der Wohnung des Bergmanns Anion Hüb⸗ 
ſcher. Frau Julie ſtand in der geräumigen 
Wohnſtude und betrachtete ſtillvergnüzt das 
Werk ihrer Hände. Tannenduft durchzog den 
gemütlichen Raum, Tannengrün ſchmückte die 
Wände und auf dem großen, runden Tiſch in 


der Mitte des Zimmers ſtand ein prächtiger 


Chriſtbaum, der bis zur Decke hinaufreichte. 
Solch einen Chriſtbaum hatte es in der Fa⸗ 
milie Hübſcher noch nie gegeben, es war nur 
immer ein ſehr beſcheidenes Bäumchen dage⸗ 
weſen, diesmal jedoch war nach Frau Hübscher 
Anſicht der ſchönſte Baum gerade gut genug, 
denn das dies jährige Chriſtfeſt ſollte zugleich 
ein Geneſungsſeſt und ein Dankfeſt ſein, ein 
Dankfeſt für die wunderbare Errettung ihres 
Mannes, der bei der großen Grubenkateſtrophe 


in Gerthe im verfloſſenen Sommer verun⸗ 
glückt war. 
Heute noch überlief fie ein Schaudern, 


wenn ſte daran dachte, 
laut wurde: „Schla⸗ 
Zeche Lothringen!“ Wie 
ſte ging und fand, mit mehlbeſtaubter Schürze 
und teigbehafteten Händen war ſie davon 
gelaufen. Mit angſterfülltem Herzen und zit⸗ 
ternden Knien rannte fie wie gepeitſcht — nur 
fort, nur bin auf die Zeche Lothringen, wo ihr 
Toni weilte, ihr Mann, der Vater ihrer Kine 
der — vielleicht ſchon verstümmelt, tot? Nur 
t, nur fort, nur zu ihm en? 
> Sie wußte nicht, wie ſie nach Gerthe ge⸗ 
kommen war, fie halle nichts in Erinnerung 


wenn fie zurückdachte, 
wie plötzlich der Ruf 
gende Wetter auf der 
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Selle Fenſter, goldue 
Fenſter 

Not in der Reih. 

Mon dgeſpenſter, Licht⸗ 
geſpenſter 

Seien vorbei. 


Seelen haben. Seine Hirten ſtehen meiſt in Hirten, die in ähnlicher Weiſe wie die Söhn 
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Junge Kinder, kleine 
Kinder R 

Träumen vom Baum, 

Alte Kinder, müde 
Kinder 


Weinen im Traum 


Marie Scholl. 


der Wüſte den. größten Teil des Jahres in 
ungebundener Freiheit auf den Feldern und 
den fie umgrenzenden Bergen zubringen, ha ben 
faſt ganz ihr Naturell angenommen. j 


Auch das Hirtendorf bietet wenig Ans 
ziehendes. In der Ebene gelegen, entbehrt es 
ſchon der maleriſchen Lage, durch die das be⸗ 
nachbarte Bethlehem in ſo hohem Maße aus⸗ 
gezeichnet iſt, vor allem aber macht der Ort 
mit feinen ärmlichen, ſchmutzigen Wohnungen 
einen verwahrloſten Eindruck. Eine regelmäßige 
Dorfſtraße gibt es nicht, vielmehr führt eine 


von all den Nebenumſtänden, fie dachte, fie 
fühlte nur das einzig eine: Toni! — Ganz 
laut hatte ſie nach ihm geſchrien in das allge⸗ 
meine Chaos hinein. Ihr Schrei verhallte, ver⸗ 
miſchte ſich mit dem Wehklagen und Jammern 
der Ungezählten, die hier alle den Eingang der 
Unglückszeche umlagerten, aus der die Opfer 
der Kataſtrophe ans Tageslicht befördert wur⸗ 
den. Wie durch einen Schleier ſah ſie die 
bleichen, ſchreckverzerrten Geſichter der Gerette⸗ 
ten, die mit zitternden Gliedern mithalfen bei 
der Bergung ihrer armen Kameraden. Sie ſah 
die händeringenden Frauen, Mütter und Kinder, 
die ihre Männer, Väter und Sögne ſuchten 
gleich ihr — ſie ſah von Grauen geſchüttelt, 
die verſtümmelten Körper, die erſtarrten Ge⸗ 
ſichter der Toten, darunter manch liebes, ihr 
bekanntes; fie hörte bie Erkennungsſchreie der 
Angehörigen und ſah, wie dieſe ſich über die 
Verunglückten ſtürzten. Sie mußte ſo viel 
ſchauen und hören des Grauſigen, Jammer⸗ 


vollen, bis ihr die Sinne ſchwanden und fie’ 


bewußtlos hinftel. Frauen von glücklich Ge⸗ 
retteten hatten fie mitleidig abſeits geführt und 
gelabt und ſie dann nach überwundener Ohn⸗ 
macht geſtützt und begleitet zu der furchtbaren 
Stätte, wo die Todesopfer hingelegt wurden. 
Sie zwang ſich tapfer zur Ruhe, als aber ihre 
Blicke hinglitten über dieſe verſtümmelten 
Leichen, dieſe regungsloſen Menſchenleiber, da 
fühlte ſie, daß ſie es doch nicht vermochte, jeden 
Einzelnen ins Auge zu faſſen. Später, ſpäter 
ſollte, mußte ſie es tun, wenn fie ihren Mann 
nicht ſand unter den noch lebenden Verletzten 
und Bewußtloſen. „Mein Gott, hab' Erbar⸗ 
men!“ flehte fie. Und ihr Flehen wurde er⸗ 
hört. Klein war das Häuflein derer, die wie 
durch ein Wun der dem Tode entkommen waren. 
Schon von ferne ſah fie Tonis hellblondes Haar 
leuchten, und mit einem Freudenſchrei war fie 
zu ihm hingeſtürzt. Er lag mit geſchloſſenen 
Augen — wachsbleich war ſein Geſicht und 
blau die halbgeöffneten Lippen. Aus einer großen 
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ordnung hineingebaut, 
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ge, unregelmäßig verlaufende Gaſſe, in des 
zuweilen kaum zwei Menſchen aneinander aus⸗ 
biegen können, durch den Ort. Eine Anzahk 
von den würfelförmigen, ſchmutziggrauen 
Häuſern, die meiſtens nur ein bis zwei Zimmer 
enthalten, iſt ins Feld in maleriſcher Un⸗ 
denn der Orientale 


ä ers sd rn tn 


liebt die regelmäßige Straßenflucht nicht, 
ſchon, um vom Nachbar nicht beläſtigt zu 
werden, und in Ermangelung einer Baupolizet 
baut er ſich an, wo es ihn gerade gut dünkt. 
Und welch ein Schmutz iſt in dieſen Häuſern 
und vor ihnen angehäuft! Die Hausfrauen 
gießen und ſchütten eben wie uberall im 
heiligen Lande die Abfälle einfach auf dis 
Straße, ſo daß unter der heißen Sonne zu⸗ 
weilen ein unerträglicher Geruch ſich zu ent⸗ 
wickeln beginnt. Und es würden geradezu die 
Geſundheit geführdende Zuſtände eintreten, 
wenn nicht die in verſchwenderiſcher Fülle vor⸗ 
handenen Ratten und die im Morgenlande jo 
zahlloſen herrenloſen Hunde unter dem Schleier 
der Nacht mit, den aufgeſpeicherten Vorräten 
aufräumen würden. e ee e 
Einen großen Vorzug hat jedoch das 
Hirtendorf, feine Bewohner find, mit Aus⸗ 
nahme nur weniger Muslims, Chriſten. So 
hat denn der Geburtsort Jeſu wie das auf 
ſeinen Feldern liegende Hirtendorf eine chriſt⸗ 
liche Bevölkerung, und in der Weihnachtsn acht 
klingen über Tal und Berg die Weihnachts 
glocken. Die überwiegende Mehrzahl gehört 
der griechiſch⸗katholiſchen Kirche an, die freilich 
ihre Glieder oft in halbem Heidentum läßt. 
Vor allem verdient ihre Schule, in der von 
ungebildeten Lehrern nur geringe Erfolge er⸗ 
zielt werden, Tadel, wenn auch ſeit einem 


Jahrzehnt von ſeiten der Ruſſen, die überall 
im heiligen Lande Klöſter und Schulen baue n 
durch die Gründung einer Mädchenſchul, 
wenigſtens für die weibliche heranwachſende 
Jugend beſſer geſorgt iſt. Auf entſchiedene 
höherer Stufe ſteht die kleine Gemeinde der 
„Lateiner,“ wie die römiſch⸗katholiſchen Chriſten 
im Lande genannt werden. Ihre Schule, in 
der von barmherzigen Schweſtern Unterricht 
erteilt wird, ſowie ihre freundliche Kapelle 
liegen am Ein gang des Dorfes, ſich günſtig 
von ihrer äußeren Umgebung abhebend. Aber 
auch wir Evangeliſchen haben ſeit einigen 
Jahren eine kleine Gemeinde, deren Glieder 
früher der griechiſch⸗katholiſchen Kirche ange 
hörten. In einem ſoliden, geräumigen Schul⸗ 
gebäude, das dank der opferwilligen Tätigkeit 
des ſächſiſchen Jeruſalemsvereins erbaut ist, 
werden etwa fünfundzwanzig Knaben und 
ebenſoviele Mädchen unterrichtet und ſonntäg⸗ 
lich wird hier bis zum Bau einer mit dem 
Schulgebäude in Verbindung ſtehenden Kapelle 
von unſerem arabiſchen Evangeliſten Gottes⸗ 
dienſt abgehalten, der fleißig auch von den 
Katholiken beſucht wird, ſo daß berechtigte 
Hoffnung für eine weitere Zunahme unſerer 
Gemeinde trotz aller Anfeind ungen von eiten 
der „Griechen“ vorhanden iſt. a. 


Gleich hinter dem Dorf begiunen die bar 
die heilige Geſchichte ſo denkwürdig gewordenen 
Felder. Bei ihrer Fruchtbarkeit gedeiht alles, 
was man auf ihnen pflanzt. Weizen und 
Gerſte, Feigen und Aprikoſen, Gemüſe und 
Oliven bringt der Boden in verſchwenderiſcher 
Fülle hervor. Und dort, wo das Erdreich un⸗ 


Wunde an der linken Kopfſeite ſickerte bas 
Blut, feine Hände, zu Fäuften geballt, lagen 
fete Bruſt, die ſich ſchwer atmend hob und 
enkte. s 


„Er lebt! Er lebt!“ Anders konnte pie 
vorläufig nicht denken. Sie kniete zu ihm 
hin, ſtrich ihm das feuchte Haar aus der 
Stirne, flüſterte ihm zärtliche Worte ins Ohr 
und rieb ſeine Schläſe und Pulſe ſo lange, 
bis Leben in ſeine ſtarren Züge kam, und 
ſeine zuckenden Augenlider ſich langſam und 
ſchwer hoben. Sie beugte ihr Angeſicht tief 
auf das feine herab und merkte, daß er fie 
erkannt hatte. Seine Lippen bewegten ſich, 
‚aber müde fielen feine Augen wieder zu. Da 
lag er nun, der ſtarke, robuſte Mann, hinge⸗ 
worfen, gebändigt, ſchwach wie ein Kind. 
Aber er lebte, lebte, im Beſitze ſeiner Arme 
und Beine, unverſtümmelt — es konnte ja 
alles wieder gut werden. 

Sie erhob ſich raſch, denn einer von den 
Aerzten, die ſich um die Kranken rundum be⸗ 
mühten, kam nun auch an Toni heran. Sie 
warf einen fragenden, flehenden Blick auf ihn 
und faltete ihre bebenden Hände. Bange Mi⸗ 
nuten verſtrichen, denn der alte Herr machie 
die Unterſuchung gründlich. Nachdem er die 
Kopfwunde verbunden hatte, nickte er ihr zu: 
„Na, na, nur Mut Frauchen, es wird wieder 
werden! Geben Sie Ihrem Mann Wein zu 
trinken.“ Und ehe ſie ihm noch ein Wort des 
Dankes ſagen konnte, war er ſchon zum näch 
ſten Patienten geeilt. 


„Es wird werden, es wird werden!! Wie 
das Ticktal einer Uhr klangen ihr die tröſt⸗ 
lichen Worte immer wieder ins Ohr. Langſam 
flößte ſie ihm einige Tropfen von dem raſch 
herbeigeholten Labetrunk ein. Er ſchluckte om 
gierig hinunter und ſte merkte mit hoher 
Freude, daß ihm nach und nach das Bewußt⸗ 
ſein zurückkam. Die Hände öffneten ſich und 
er ſchlug die Augen auf, diesmal mit weniger 
Anſtrengung. Ein unſagbdares Dankgefüh⸗ 


Behant Hr, erfreut in der Frühlingszeit ein I 
errlitzer Blumenteppich das Auge, vor allem 
„Lilien des Feldes durch ihre bluk⸗ 
npracht das Auge auf ſich. Frö hlich 
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Vozelſtimmen, eine Seltenheit im 
‚ laſſen ſich hören, überall ſteht man 
und raſtloſen Fleiß. Nach der Ernte, 
die Gerſte bereits Ende April beginnt, 
Felder wie die fie umſäumenden 
se auch den Winter hindurch, der 
dert nicht To eilig wie bei uns auftritt, viel ⸗ 
Ir bei eit wiederkehrenden Regengüſſen von 
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Gemütsart IL, von zahlreichen 
Beuslfert, Futter finden die Tiere 


E 
auf ihnen, beſonders die langohrigen 
zen Ziegen, die zumeiſt an den felſtgen 
gen mit ihrem jungen Laub Nahrung 

ber auch die breitſchwänzigen Schafe 
en auf den Feldern und Berghalden ges 
zend Gras. Rindvieh ſieht man nicht auf 
inen, da es au Wieſen fehlt. 


Wie oft habe ich dies Bild von Hirten und 
en auf den Hirtenfeldern vor mir gehabt, 
ein Bild, ſo alt wie das Land ſelbſt, das 
ahnlich wie die Schweiz bei feinem Mangel an 
sroßen. Flächen die Bevölkerung auf Viehzucht 
inweift. Gewöhnlich ſucht der Hirte vor den 
ſenzenden Sonnenſtrahlen unter einem Oel⸗ 
baum oder Felsvorſprung Schutz, nur in den 
Bersen, in denen ein Tier ſich leicht verſteigen 
eder von Raubtieren angefallen werden kann, 
er ſich in nächſter Nähe der Herde auf. 
ind dies ja folgſame Tiere, die keiner 
Serien Aufſicht bedürfen, fie „hören feine 
Stimme und folgen ihr;“ einen Hund, der 
Schafe und Ziegen zuſammenhält, hat er 
zicht, uur während der Nacht zur Bewachung 
atzes nimmt man feinen Dienſt in 
Das Hirtenleben verläuft nichts 


FH 
iss 


—2 
7 
Aalen 


auch von den Hirten, die untereinander gute 
Kameradſchaft halten, ausgeübt. Iſt er allein, 
o Ast er mit eintöniger Stimme auch 
hinter der Herde ſeine Lieder, die oft einen 
religiöſen Inhalt haben. So ſang auch einſt 
David hier feine Pfſalmen zu Gottes Ehre. 
Auch iſt er ein Liebhaber der Muſik. Sein 
Inſtrument iſt eine einfache Rohrpfeife, aus 
ein oder zwei Stäben beſtehend, die mit 
Zöian durchbohrt und an der Spitze mit 
einem Mundſtück von geringerem Durchmeſſer 
verſchloffen werden, die eine Seite tft durch⸗ 
ichnitten, um Vibration hervorzurufen. 


Da der Hirtenberuf ein ſehr ärmlicher ift, 
wenn auch durckaus kein unehrenvoller — noch 
gente halten ihn die Töchter des Stammes⸗ 
oberhauptes unter den Beduinen für vereinbar 

mit ihrer Würde wie einſt zu Zeiten der Erz⸗ 
väter — ſo iſt auch die Hirtentracht eine 
än zerſt beſcheidene. Arme und Füße find 
meiſt bloß, ein weißes oder verblichenes 
farbiges Tuch. das mit einer Schnur um den 
„Kopf befeſtigt iſt, ſchützt ihn gegen Regen und 
Sonnenſchein, und über das blaue, bis zu den 
Knöcheln herabhängende Hemd iſt ein ſchwarz⸗ 
geſtreifter Daniel aus grober Wolle gelegt. 
In feiner Hand trägt er eine ſtarke eichene 
skeule oder einen Knüttel, deſſen länglichrundes, 


dickes Ende von eingeſchlagenen, ſchweren 
SEiſennäseln ſtarrt, eine furchtbahre Waffe in 


durchzog ihre Bruſt und ſie ſah ihn an mit konnte fie jetzt — heilende, befreiende Tränen 


wehmuts voller Freude. „Du wirft leben, ge⸗ 
und werden, uns erhalten bleiben“, fluͤſterte 
ne iht zu und ſchmiegte ihre Hand in die 
eine. Sie fühlte einen leiſen Druck, er hatte 
ſie verſtanden. . 
Plötzlich leuchteten ſeine Augen auf und 
ſeine Lippen umſpielte ein Lächeln, ein freudig 
stolzes Lächeln, ganz eigen, ganz eigen. Er⸗ 
baunt ſah fie nach der Richtung hin, nach der 
fein Auge blickte. Da ſtand ein Mann, hoch 
aufgerichtet, mit ernſtem Geſicht und warf mit⸗ 
leidvolle Blicke in die Runde. Es durchfuhr 
— das — das war ja der Kaiſer, der 
Kaiſer — unſer Kaiſer Wilhelm! Wie kam 
der Kaiſer hierher?! Sie deckte minutenlang 
die Hand über die Augen — ſie mußte ſich 
ſammeln. Jammer, der ſie in fo kurzer Zeit 
befallen, hatte alles andere Denken in ihr aus⸗ 
gelöſcht und nun kams ihr in Erinnerung, daß 
der Kaiſer doch nahe war heute. 
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Suhrrevier regen Anteil nahm — und fo, fo 
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ite den ſchwergeprüften Angehörigen 

ückter Vergmänner mitleidend zu. 

Wie ein Wunder hatte in dem allgemeinen 

9 die kaiſerliche Teilnahme gewirkt und 
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tiefe, unguslöſchliche Dankbarkeit in den Herzen 
derer geweckt, die daran teilgenommen. Ja, 


wie ein Wunder war's geweſen! Tief ergrif⸗ 
zen war ſie wieder hingeſunken neben ihrem 
Dt anne, und was fie früher nicht gekonnt, das 


zählt der Evangeliſt das Wunder der heiligen 
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der Hand eines ſtarken Mannes. Denn, wenn 
es auf den Hirtenfeldern auch nicht mehr wie 
zu Davids Zeiten gegen Löwen und Bären zu 
kämpfen gilt, ſo haben die Hyänen und 
Schakale der benachbarten Wüſte doch immer 
noch eine große Vorliebe für die we idenden 
Herden, auch fehlen die Beduinen nur zu 
gerne das eine oder andere Tier. 


Während die Ziegen meiſt den ganzen 
Tag über ihre Nahrung ſuchen. verbringen die 
weniger widerſtandsfäbigen Share ein aut 
Teil des Tages, vor allem die heizen Meittags⸗ 
ſtunden, an einem ſchattigen Ort, beſon ders 
lieben fie die zahlreichen um die Felder ge⸗ 
legenen Höhlen der Kalkſteinhügel. Dieſe 
Höhlen find nun die Hürden der Weißpnachts⸗ 
geſchichte, die mit den hölzernen Hürden unſerer 
Heimat nichts anderes wie den Namen ge 
meinſam haben. Sie dienen Hirten und 
Herden auch während der Nacht zum Aufent⸗ 
haltsort, da die Entfernung von ben Weide⸗ 
plätzen zu den heimatlichen Stätten oft ſehr 
groß iſt, auch dieſe ſelbſt im Vergleich zu den 
geräumigen Höhlen nur eng und klein find, 

In ſolch einer Kalkſteinhözle, die zugleich 
gegen räuberiſche Angriffe einen vortrefflich en 
Schutz bietet, lagerten auch die Hirten der 
Heiligen Nacht mit ihren Herden. Dieſe 
haben ſich im Hintergrund der Höhle zu⸗ 
ſammengedrängt, vorne am Eingang, nur durch 
eine kleine Mauer von ihnen getrennt, liegen 
die Hirten um ein hellflackerndes Feuer, die 
einen in tiefem Schlummer, die anderen 
wachend. Plötzlich vernehmen fie in der Stille 
der Nacht ein wunderbares Klingen und 
Singen, ſie ſchauen hinaus auf das ſo dunkel 
vor ihnen liegende Feld. Doch: was war 
das ? Ein Glitzern und Leuchten gleitet über 
das Feld dahin, erſchreckt fahren ſie empor 
und wecken die ſchlafenden Gefährten. Immer 
heller und heller wird's draußen; da ſtürzen 
fie entſetzt hinaus, hinein in die Weihnachts 
herrlichkeit! 


Noch heute will man jene Hirtenhöhle 
zeigen. Inmitten einer Gruppe uralter, von 
ſorgſamer Hand gepflegter Oelbäume, deren 
Stämme hohl und riſſig find, liegt eine 
Felſenhöhle. Ungefähr zwanzig Stufen führen 
zu einer unterirdiſchen Kapelle hinab, auf 
deren Boden man bei Kerzenlicht Spuren 
eines Moſaikbodens aus dem Mittelalter er⸗ 
blickt. Ob der Ort wirklich hiſtoriſch iſt, läßt 
ſich nicht entſcheiden. Dazu find der Höhlen 
zuviel, und die Weihnachtsgeſchichte ſelbſt gibt 
keine näheren Anhaltspunkte. 

Aber hier oder in der Nähe am Rande der 
Wüſte werden einſt die Engel den Hirten er⸗ 
ſchienen fein. — — 


Lodz, den 25. Dezember. 
Weibnachtsgedanken. 

Luk. 2, 1—14. Maria gebar 
ihren erſten Sohn und wickelte 
ihn in Windeln und legte ihn in 
eine Krippe, denn ſie halten ſonſt 
keinen Raum in der Herberge. 


Mit dieſen ſchlichten, einfachen Worten er⸗ 


weinen. Wie ein Wunder war's gewefen, das 
hatte ſpäter auch ihr Toni geſagt und ſagte 
es noch heute. Die Blicke des Kaiſers hatten 
ihn aus halber Ohnmacht erweckt, die Freude 
über des Kaiſers Teilnahme war das beſte 
Heilmittel für ihn geweſen. = 


Wohl hatte ihr Toni wochenlang zwiſchen 
Leben und Tod geſchwebt, aber ihrer Liebe, 
ihrer auſopfernden Pflege in der fie ihre bei⸗ 
den Kinder kräftig unterſtützten, war es gelun⸗ 
gen, ihn dem grauſen Senſenmann abzujagen. 
Lange, lange hatte die Rekonvaleszenz gedauert, 
aber dann ſiegte ſeine kräftige Natur und er 
kam wieder zu ſeiner vollen Geſundheit. Seit 
einigen Wochen handhabte er ſchon fleißig das 
Fäuſtel und freute ſich jeden Tag neu feines 
Lebens. Körperlich war er wieder der Alte, 
aber ſeeliſch war er ein Anderer geworden, 
ernſter und zugleich weicher, nachgiebiger, und 
darüber freute ſie ſich am meiſten. 8 


Fran Julie fuhr empor aus ihren Erin. 
nerungsträumen. Wahrhaftig, da hatte ſte 
wieder die Zeit verdämmert, die To wertvolle. 
jetzt zu Weihnachten doppelt koſtbare Zeit! — 
In der Küche war ihre 16jährige Hanne, fleißig 
beim Brezelbacken, ſo wie fie dem Vater am 
befien ſchmeckten, mit viel kleingehackten Man⸗ 
deln und dicht mit Vanillezucker beſtrent. Und 
in der Kammer legte ihr 14jähriger Lenz die 
letzte Hand an einen hübſchen Bilderrahmen, 
den er für Vater geſchnitzt hatte und in dem 
Kaiſer Wilhelms wohlgetroffenes Porträt Platz 
finden wird. Sie hat das Bild exkra aus Ber⸗ 
lin kommen laſſen — das wird eine Freude 
werden! Der Bub” war ſo geſchickt, den 
Spruch hier hat er auch mit Goldbuchſtaben 
auf blauem Grund gemalt, der ſoll nun noch 
am Gipfel des Baumes befeſtigt werden, der 
ſchöne Spruch: „Ehre ſei Gott in der Höhe 
und Friede den Menſchen auf Erden, die 
eines guten Willens ſind“. Ja, ja, der Friede 
war nebſt der Geſundheit doch das koſtbarſte 
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ihm zugerufen. Ei ja, 


12 


Weibnackk, das kündlich groze azitfelize Ge- 
heimnis, in das die Engel gelü tete au hauen 
ſeit Jahrtautenden, um deswillen die deu 
der bimmliichen Heerſcharen damals zau 
„Esre ſei Gott in der Höhe“, und wir deute 
wieder fingen: Dies iſt der Tag, den Gott zer 
macht. 8 
Und mit Reit, denn ſchlicht und 

wie feine Geburt iſt ſein ganzes Leben. 
Krippe, in der er geboren, enkfpricht das Kreuz, 
an dem er geftorden; die armſeligen Win 
deln, in die ihn ſeine Mutter wickelte, den 
Kleidern, die ihm die Kriegsknechte von 
Leibe riſſen, bevor fie ihn geißelten und tö⸗ 
teten. 


Aber gerade an dieſer Krippe und dieſen 
Windeln ſollten ihn die Hirten damals erfen- 
nen, und fie find non heute das Zeichen auch 
für uns. Arm und niedrig war er damals. 
als er geboren; aber dennoch ein Könie, ja 
der König aller Könige, der Herr in der Stadt 
Davids, der König und Herr, von dem der 
Allmächtige durch den Mund feines Knechtes 
David geſprochen: Ich habe meinen König 
eingeſezk auf meinem heiligen Berge Zion. 
Damit dieſe Weisſagung in Erfüllung gehe, 
muß der Kaiſer Auguſtus das Gebot der 
Schatzung ausgehen laſſen; damit dieſes Kind 
in der Stadt Davids geboren werde, muß ſich 
die ganze damals bekannte Welt bewegen, und 
bewegt ſich der ganze Himmel mit Freuden. 
Vom Himmel herab leuchtet mitten in dunkler 
Nacht ein helles Licht zu Ehren des Kindes in 
der Krippe; die Bewohner des Himmels wer⸗ 
den Herolde ſeiner Geburt und ſingen ihm das 
Wiegenlied. N 

Und auch heute ſind's die Krippe und die 
Windeln, die es unzähligen antun, die ſonder⸗ 
lich die Armen und Niedrigen und die Kleinen, 
die Kinder zu dieſem Kinde hinziehen, die Tau⸗ 
ſend und Abertauſend, ja Millionen und Aber⸗ 
millionen, ſonderlich am lieben Weihnachts feſte 
mit unſerem Luther anbeten laſſen: Der Sam⸗ 
met und die Seide dein ſind nur grob Hen 
und Windelein, darauf du König, ſo groß 
und reich, herprangſt, als wär's dein Himmels 
reich. 

Laßt auch uns nicht fehlen in ſolchem 
Chore. Laßt uns vielmehr mit einſtimmen in 
den Jubelgeſang der himmliſchen Sckacen und 
aller frommen Chriſten von der Krippe und 
den Windeln, und ſonderlich in dieſen feſtlichen 
Tagen nicht müde werden zu fingen und zu 
ſagen: Ich ſteh an deiner Krippe Gier, o 
Jeſu, du mein Leben. 
Todesnacht, 
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du wurdeſt meine Sonne. 


Ich 


ſehe dich mit Freuden an und kann mich nicht 


ſatt ſehen. 


Vom Tage. 
Friede auf Er denn 


Nun if er da der heilige Abend 

Zügellos war ſtets das Sehnen und Der. 
langen der Jungen und Alten nach dieſem 
Abend, an dem die Glocken ſo lieblich tönten 
und den ſeligen Weihnachts frieden kündeten. 
Tagelang zuvor waren Eltern damit beſchäf⸗ 
tigt, die Tannen mit Aepfeln, Nüſſen und der⸗ 
gleichen zu ſchmücken und die verſchiedenſten 
Geſchenke an ihre Plätze zu legen. Und als 


Gut der Familie. In einem Haufe, in dem 
der Friede weilte, war auch das Glück. Das 
empfand ſie jetzt in tiefſter Seele — jetzt, denn 
es war nicht immer jo gemejen im Haufe 
Hübſcher. Toni hatte früher ein herriſches, 
rechthaberiſches Weſen gehabt und es war un⸗ 
ſagbar ſchwer, den Frieeen mit ihm aufrecht zu 
erhalten. Wohl hatte fie meiſt nachgegeben, 
aber immer war es auch nicht möglich. Viel 
viel hat ſie ſchon gelitten und erduldet des⸗ 
wegen, denn ihre Ermahnung: Halte Friede, 
gab guten Willen nützten nichts. Der gute 
Wille, ja, der gute Wille, an dem hat es ihm 
früher immer gefehlt, und der iſt doch die 
Hauptſache, ohne den kein Friede, nur 
den Gutwiligen wurde der Friede verheißen. 
Bergleute ſind im allgemeinen ein friedlieben⸗ 
des Volk, denn wenn ſchon auf der Erbe wenig 
Friede zu finden ill, mus er doch in der Erde 
haufen. Jetzt war Toni gutwillig, Gott er⸗ 
halte ihn ſo; er war ein beſſerer Alenſch geworden 
nach dem Unglück auf der Zeche Lothringen. 


175 En Julie ſaun, ging der, mit dem 
Y ihre Gedanken To eifrig beſchäftigten. ge⸗ 
mächlichen Schrittes feiner Schauen en 
gegen. Er trug verfchiedene Pick hen unterm 
Arm und ſah von Zeit zu Zeit mit frohem 
Schmunzeln darauf nieder und dachte dabei: 
„Wie wird Julie ſich freuen über die Schwarz⸗ 


ſeidene Schürze — und Hanne über das 
vr» ie wr * 63 
hübſche Buch mit den Berz maunsliedern, und 


erſt gar der Lenz über den W. 
Der Bub baſtelte ja immer an etwas herum 
und brachte nicht alles fo zuftande, wie er 
wollte, mit ſeinem primitiven Werkzenz. Na, 
komm endes Frühjahr begann bei ihm auch der 
Ernſt des Lebens, da kam er ran zum Gru⸗ 


erkzeugkaſten! 


benjungen — foil nur auch ein tüchtiger Berg⸗ 


mann werden wie 
Großvater war, 

„Toni Hübſcher wurde von allen Seiten ge ⸗ 
grüßt, und ſo manches „Glück auf!“ wurde 
fein Glück war eben 


ich und wie Vater und 


einfam 2 ſich 10 
eine Träne in die Augen. 


Ich lag in tiefſter 


rer keilice Akend kam, da ſtanden ſie alle, 


| Fliem und Rinder, unter dem gerungen Chriſt⸗ 


baum und barrten in froher Frmariunz der 
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agen, 
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rie ! 
O, nee ; 


Aan 


gemmenden Bescherung. Holder 
Be “ Fe 5 er 
477 ber ann! 


te die Herzen, als die Kleinen belaan! 
se non der Geburt unferes Hilau es an 
und beim Klange der keuſchen Nin 
iger Hal ſich To manchem un wia 
Alsdann wur 

eck Ruprecht die Gaben auzbartellt. 
kratzen da die Augen der Kleine: 
dankbarer Freude zu ihren Eltern, der Glan; 
der brennenden Herzen war garnichts dazegen; 
wie beſeligt waren wiederum die Eliern 
Anblick ihrer beglückten Kinder! Der Jubel 
kannte beiderſeits keine Grenzen. Nar ungern 
trennten ſich unſere Lieblinge von ihrem Spiel ⸗ 
zeug, wenn Mutter das Zeichen zum Beginn 
des Feſtmagls gab. 


Das Men am Welbnachtsheillgenabend 
war gewöhnlich recht mannigfaltig. Nach den 
man den wohlſchmeckenden Speiſen und Gi 
tränken ziemlich ſtark zugeſprochen hatte. wurde 
dann noch das ſchöne Lied: „Stille Nacht, 
beilige Nacht“ geſungen, worauf man ſich zur 
Ruhe begab. Am erſten Weihnachtsfeiertage 
verließ man in aller Frühe die Lagerſtätten. 
Während die Aelteren in die Kirche ſträmten, 
ſaßen die Kleinen daheim auf dem Fußboden 
und probierten die ihnen vom Cyriſtkind ge⸗ 
ſchenkten Spielſachen. Da gab es immer eine 
wahre Katzenmuſik: Fritzchen ſchlug aus Leibes ⸗ 
kräften auf ſeine Trommel ein, Heinz blies die 
Trompete, Fränzchen ſpielte Mundharmonika, 
Elschen entlockte ihrer Puppe, Papa und 
Mamarufe, Lieschen ſetzie ihren „wirklich bel⸗ 
lenden“ Hund in Bewegung und ſofort. Da⸗ 
zwiſchen klang das Jauchzehn der entzückten 
Kin derſchar. Allmählich aber flaute der lolle 
Jubel ab, und als die Kirchglocken zu Mittag 
käuteten, da verſtummte das Konzert gänzlich. 
Das war jo echter Weihnachtszau der! 
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Heuer liegt indes die friedloſe Welt in 
grimmigem Kampfe. Das Ziſchen und Pkeiken 
der Geſchoſſe, das Murmeln und Raumen der 
Kämpfenden, das Stöhnen und Röcheln der 
Verwundeten erfüllt die Luft und übertönt das 
Glockengeläute in den nahen Kirchen. Es itt, 
als hätte die Hölle im grimmigen Streit wider 
die Menſchlichkeit den Sieg davongelra zen. 
Wie viele tauſend blutige unden werden von 


den Maſchinengewetren in wenigen Sekunden 


seſchlagen, wieviel tapfere Krieger wie Aehren 
dabingemäht; u 5 
von den platzenden Schrapnells in Stücke ge- 
riſfen x 

O, ihr armen Mütter, deren Söhne in den 
Kampf fürs teure Vaterland gezogen find, ihr 


armen Witwen, ihr bedauernswerten Walken} 


Hat auch eure Herzen ein Liebesſtrahl erhellt, 


wurde auch euch Licht, Frieden, Troſt und 
Glück zuieil? Und ihr treuen Bräute, habt ihr 


ron dem Geliebten wenigstens einen Weihnachts⸗ 
| gıuß erhalten? 


Gläcklich ſind diejenigen, deren Angehörige 
die totbringende Kugel bisher nicht getroffen 
hat! So ſagen machen .. Aber die gewitter⸗ 
ſchweren Wolken, die ſich in unſerem Lande 


entladen, find noch nicht vorübergezogen, ſodaß 


eee en 


Weihnachtskerzen.— — 


noch tauſende unſerer Landsmänner ihr Leben 


auf dem Sclactielde laſſen werden. 


jetzt, er konnte es nicht leuzuen, und wenn er 
je nach rechts und links ausblickte, dann erſt 
recht nicht. Monate waren vergangen feit dem 
Schlagwetier in den Uaglücksſchacht. Lange 
Hand auf den Tago guten der Zeche die Fahne 
auf Halbmast. Aber die Wunden, die das 
Wetter geſchlagen halle, waren nur zum Teile 
verharſcht, viele, viele fanden offen und blu⸗ 
teten immer wieder neu. Da gabs Witwen 
und Waiſen und Krüppel, — arme, verſtüm⸗ 
melte zameraden, die gleich ihm friſch und 
munter an jenem Unglückstag das Fäuſtel 
lchwangen und ſich dabei eines pfifen. Er 
war gejund geworden und konnte ſich des 


Lebens freuen, konnte wieder arbeiten, und 
ne waren bergfertig für immer. Er hatte alle 
Ur ache, dem Herrgott dankbar zu ſein. Er 
wollte es auch ſein und wollte das halten, 
was er ſich damals, in der entfetzlichen Stunde 
in der er beisegungsles im Finſteru lag, ge⸗ 
lobte. Ja, dam Er war ahnungslos ein⸗ 
gefahren und fleisig an der Arbeit geweſen— da 
torte er plötzlich einen furchtbaren Kuall, ah 
hier und dort gelbliche Flammen züngeln und 
ehe ihm nach recht zum Bewußtſein kam, was 
geſchehen war, verſpürte er einen heftig ſchmer⸗ 
zenden Schlag auf dem Kopf, der ihn hin⸗ 
wreckte und ihn bewegungslos machte. Alles, 
was er im Leben geſündigt hatte, fiel ihm ein 
in der Zeit, in der er körperlich und ſeeliſch 
elend, am Boden lag, gefoltert von Augſt und 
Sorge, in der er keuchend unter Schmerzen den 
Tos erwartete. Ja, da hatte er ſich zuge 
ichworen, ein beſſerer Menſch zu werden, wenn 
es igur noch einmal vergönnt ſein ſollte, das 
Tageslicht zu ſchauen. — Von da an wußte 
er nicht, was weiter mit ihm geſchehen war. 
Dann kam die lange, böſe Zeit ſeines Kran⸗ 
kenlagers, in der er erſt recht die Liebe der 
Seinen kennen gelernt hatte, und heute, heute 
konnte, durfte er ſich freuen. heute hieß es, 
durch die Nacht des Unzläcks zum Lichte der 


— * 


wieviel geſunde Leider werden 


Erſtreckt fich aber die erbarmu 
bez Krieges nut auf das Militär, werden nicht 
uch friedliche Einwohner dahingerafft? Abge⸗ 
ſehen von den in die Städte und Dörfer ein⸗ 
ſchlagenden Schrapnells, die eine ganze Anzahl 
zon Menſchen töten und viele andere, die nur 
ihr nacktes Leden retten können, durch Zerſtö⸗ 
kung ihre Habe an den Bettelſtab ſetzen. droht 
den Bewohnern der inmitten der Kampfeslinte 
liegenden Ortſchaften auch noch eine andere, 
nicht minder entſetzliche Gefahr: Typhus, Tu⸗ 
berkulsſe, Cholera u. a. =: 


s iſt allen wo lbekaunt, wie unſere Indufirie 


berunter leidet, daß infolge des Krieges der 
Handel mit Wanuufakturwaren gänzlich lahmgelegt 


it. Die Folgen dieſer traurigen Sitnatian 
Hachen ſich chan jetzt fühlbar. So wurde bereits 


einigen Jabziken, die aufaugs ihren Arbeitern 
zd Arbeiteriunen Unterſtützungen in Bargeld 
per in verſchiedenen Lebensmitteln gewährten, die 
Betabfolgung derſelben eingeſtellt. Auch das 
Bürgerkamitee iſt infolge Ausbleibens der Unter⸗ 
kützungs gelder kaum noch imſtande, die Notleiden⸗ 
zen zu unterſtützen. Zudem wird der Fraſt 
immer ranher, und der Vorrat an Lebensmitteln 
jrrmapfi immer mehr zuſammen. Was Wunder, 
bun die Zahl der infolge Hunger und Kälte er⸗ 
Kankenden Perfonen räglich wächſt. - 
Dies ſind die Gedanken am diesjährigen 
Teihnachtsfeſte! Und mie geſtalten ſich unſere 
Dünſche? Sind es dern überhaupt Wünſche? 
Nein, es ist nar ein Wuunuſch, der alle 
Menſchenherzen erfüllt, und der heißt: Frieden! 
Der Friede til eben das höchſte Gut der Völker 
und Staaten! Darum gibt es auch mar eine 
Weihnachtsſreude für die geſamte Menſchheit, 
daß iſt — zie Heffunng auf baldigen Frieden! 
ge Richard Krause, 


: 5: der ruſſiſchen Induſtrie 
bährend des Kei wacht die Zeitung „Rietſch“ 
Grund einer 


einige recht in 
Esquete, deren Ergebuiſſe allerdings recht mager 
iind. Dieſe von dem Verbande der ruſſiſchen 
Fabrika gemachten Feſtſtellungen betreffen 
nämlich nur 152 Unternehmungen mit 124,000 
Arbeitern des skaner, Warſchaner und des 
a Mduftrie 8, aber aus ihren Angaben 
nv gefährlichen Stoß der 
duſtrie verfetzt hat. 

zirk haben 80 v. H. 


der 
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alten, zweiten? muß der innere Markt ftocken, 


da die K 


x 


auf 
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dem 


illgelegt if, 
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„Aber nein, die ſchöne Schwarzſeidene!“ 


das eingefallen, Mann 21“ 


prächtige Buch, Vaterl, das hab 


E 2 


Wie if Dir nue 


O, das 
ich mir ſchon längſt gewünſcht!“ , 
„Guck mal, guck nur, ein Hobel iſt auch 
babe — eine Flach⸗ und eine Beißzange, ein 
- Hammer, ein Bohrer, und dies noch und das! 
Herrjeb, wie großartig!“ Und Lenz umarmte 
einen Werkzeugkaften und tanzte mit ihm im 
Simmer hernm. Der Jubel war allgemein. 
„Nein, Kinder, die Freude! Den Wilhelm 
aft extra aus Berlin kommenlaffen? Na, na, 
Du Verſchwenderin!“ f 
Die Verſchwenderin lachte. 
„Den Rahmen haſt Du ganz allein ge⸗ 
ſchnitzt, Junge? BE 
„„Ja, Vater, garz allein“. N 
und die Brezeln baſt Du ohne Mutters 
Hilfe gemacht, Hanne? er 
5 0 Dich, Vater, laß 


„Tanz ohne Hilfe für 
Dir ſchmecken!“ 

So ging's fort. a 
Dann wurden alle fülle und ſchauten nur 
immerzu in die funkelnden Lichter. 
Jebes hing feinen Gedanken nach. 

Fr an Julie fühlte ihre Hand erfaßt. 


Du, Jule,“ flüſterte es nahe an ihrem 
5 Ohr. „Ten Spruch da droben haſt Du gut 
angebracht, er fällt einem ordentlich in die 
ugen, ich muß ihn immer wieder leſen: Und 
Friede der fd uf Erden, die eines gu⸗ 
zen Wi 


Meyſchen auf © f 
s ſind. Das iſt wahr und wahr 
ch eulen Willens bin, iſt der Friede 


Das, 


ngsloſe Haud 


mitteilen, 


reits eine weſentliche Verſchl 
12 5 . ſch term 


ben; 


Hilfe, keine Linderung dem Leidenden bieten 


„Die Zahlen der Enquete des Pereing 5 
ruſſiſchen Fabrikanten, die wie weiter anten 


r er unten 
werden alſo zweifellos heute be⸗ 


g erfahren 


Zur Zeit der Umfrage arhei 
oben erwähnten 152 ae 10 a. 
ſchinenfabriken in normalem und 10 in halbem 
Betriebe, während 2 die Arbeit gänzlich ein⸗ 
geſtellt batten. In halbem Betriebe arbeiteten 
ferner 16 ckemiſcke Fabriken, 6 Holzſchneide⸗ 
mühlen. 5 Tabakfabriken und 11 Textilfabri⸗ 
ken. Geſchloſſen waren 3 chemiſche Fabriken, 
8 Schneidemühlen, 5 Bierbrauereien und 2 
Baumwollſpinnereien. 

Der Hauptgrund für 
Betriebs war meiſt 


„ ſt Mangel an Rohmaterial. 
Bar einige Fabriken 


5 war auch die Abnahme 
der Nachfrage und die Schwierigkeit im Alan 
die Deranlafiung zur Einfgränfung des Des 
triebes. Beide Schwierigkeiten haben, wie wir 
oben nachgewieſen haben, noch ganz erheblich 
zugenommen und gewinnen dauernd an Aus⸗ 
dehnung. 


_ Die Lage der ruſſiſchen Induſtrie muß 
daher durchweg als ungünſtig bezeichnet wer⸗ 
die rapid ſteigende Arbeitsloſigkeit, die 
durch das Arbeitsangebot der ſtaatlich unzu⸗ 
reichend unterſtützten Frauen und Töchter dez 
Reſervetruppen noch vermehrt wird, dokumen⸗ 
tiert dies in bedrotzlichem Maße ganz im Ge⸗ 
genſatz zu den Verhältniſſen in Deutſchland 
mit ſeinem ſtarken inneren Markt, wo die Ar⸗ 
beitsloſigkeit bereits auf ein Minimum ge⸗ 
ſunken iſt und noch dauernd im Abnehmen be» 
Arlffen GL j 


Von der Fürforge für notleidende Krauke. 
(Eingeſandt). 


Krieg... Hungersnot .. ſchwere, furcht⸗ 
bare Geißeln der Menſchheit in der Hand des 
Allmächtigen! Wer ergründet die Tiefe des 
namenloſen Herzeleides, welches ſchon allein 
durch dieſe Plagen über den Erdenpilger ge⸗ 
kommen! Geſellt ſich aber zu Krieg und Hun⸗ 
ger noch Krankheit hinzu, dann iſt der Leidens⸗ 
kelch voll, übervoll! Welch' ein Jammer in 
den Hütten der Armen, wenn nichts, aber auch 
abſolut gar nichts, für den in Schmerzen Da⸗ 
liegenden getan werden kann. Wie ſchrecklich, 
wenn der Kranke von Hungernden; durch Ent⸗ 
behrungen Geſchwächten umgeben iſt, die keine 


können. Bilder menſchlichen Jammers tun ſich 
da auf, die ſo erſchütternd ſind, daß man ſie 
nie, nie wieder vergeſſen kann. — Wie froh 
iſt man aber andererſeits, wenn es einem er⸗ 
möglicht iſt in ſolcher Zeit ungeheuren Elends 
das Licht der Liebe und der Hilfe den Ver⸗ 
ſchmachtenden bringen zu dürfen. In dieſer 
glücklichen Lage befinde ich mich gegenwärtig 
bei Leitung der Krankenfürſorge für unſere 
Gemeinde. Nur mit innerem Zagen bin ich 
an die Organiſierung dieſer Liebesarbeit heran⸗ 
getreten. Denn in einer Zeit, wo ſo oft an 
die Opferfreudigkeit der Mitbürger appeliert 
wird, hat man fait nicht mehr den Mut zu 
bitten und immer wieder zu bitten. Und doch: 
ganz über alles Erwarten, hat der Herr dieſes 
Werk der Liebe unter den Kranken geſegznet. 
Mit einigen Kraukenmittagen fingen wir an. 
Jetzt iſt die kleine Siebesarbeit zu einem ſtatt⸗ 
lichen Baum herangewachſen unter welchem 
bereits hunderte Leidender Linderung und 
Erquickung finden. Es wird vielen Freunden 
dieſer Liebesarbeit gewiß eine freudige Ueber⸗ 
raſchung ſein zu hören, daß wir gegenwärtig 
bereits 759 Kranken, Krüppeln, Breiſen uw. 
täglich helfen können! Sott ſei Dank! 
Ich ſelbſt dechte nicht, daß ſich dieſer Zweig 
der Nächſtenliebe jo wird entwickeln können. 
Und noch wird die Zahl derer, die unſere Hilfe 
erbitten von Tag zu Tag immer größer und 
dürfte wohl bald das erſte Taufend überſchrei⸗ 
ten. Vielleicht gelingt es uns auch dann noch 
weiter zu helfen und auch in dieſem Umfange 
den Notleidenden während der Kriegszeit bei⸗ 
Gott, der uns bisher ſo wunderbar 


— 


h 16 Krüppel, 73 
dem 158 Familien, bei denen bis 
5 groß iſt 74 Flüchtlinge u. J. w. 
Untt menſchlichen Elends liegt 
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eine Unf 
dieſen t 3a eſon 
man bedenkt, daß all dieſe unglücklichen Kran. 
ken nicht einmal ein Stückchen Brot im Hauſe 
gaben und niemand von den Angehörigen im 
irgend einer Weiſe Er⸗ 


5 


2 
ca 


Unſumme n Ele 
rockenen Zahlen, beſonders wenn 


019 


Stande iſt, ihnen m 


ui u bringen 8 5 
9 8 Mir ihr krankes Kind anmeldeten, 


mit Tränen in den Angen geſagt: „Ad, wenn 
ich doch meinem kranken Kinde wenigfiens Milch 
oder Zuckerwaſſer geben könnte! Wie ſchön 
iſt es in folder Not dann helfen zn können. 
Kein Wunder, daß gerade dieſe Hilfe von den 
Angehörigen der Kranken und den Keauken 
ſeloſt beſonders gewertet wird. Da kommt zu 
mir ein Knabe und bedankt ſich das gute 


88 8 > ragte: * 
Eſſen, welches er wührend der Krankheit er 
Kalten, 


a 


17 
1 


r 
da bringt eine Frau, welcher wir wäg⸗ 


rend ihrer Krankeit geholfen, als Dankopfer 


die Einſchränkung des 


zahl notleidender Kranken kochen laſſen 
i 


lichten Spendenliſte genannt. Auch an biejer 
Stelle ſprechen wir ihnen nochmals im Namen 
| 
Wie oft haben Mütter, 


ſechs wunderſchöne, felbſt angefertigte weiße 
Tücher für Arme und zeigt auf dieſe edle Weiſe 
ihre Dankbarkeit. Des öfteren durfte ich ſchon der 
Dankbarkeit gerade bei dieſer Liebesarbeit be⸗ 
gegnen. Ich erwähne das deshalb, um es den 
vielen Freunden der Krankenfürſorge um ſo 
nachdrücklicher zurufen zu können: eure liebe⸗ 
volle Geſinnung, eure Wohltaten an den 
Kranken tragen edle Früchte werdet daher 
nicht müde auch weiterhin das ante Werk zu 
Uẽnterſtützen!! Was könnte ich überhaupt tun, 
wenn mir nicht viele, viele Gemeindeglieder fo 
treu zur Seite ſtehen würden? Da ſind es 
die Herzen Aerzte und Feldſchere, Die auf jede 


Bitte hin bereitwilligſt, völlig intereffenlos, die 
Kranken beſuchen und oft dadei die weiteſten 
Wege machen müſſen: da ſind es die Helfe⸗ 
rinnen, welche die Mittage faſt aus allen 
Gegenden der Stadt unermüdlich zuſammen⸗ 
bringen und den Kranken hintragen; da ſteht 
die „fliegende Kolonne fo freudig und 
arbeitsfroh auf ihrem Poſten, die ſofort, noch 
an demſelben Tage, jeden angemeldeten Fall 
genau unterſucht, damit kein Mißbrauch der 
Wohltätigkeit vorkomme. Strecken müſſen da 
bei dieſen Unterſuchungen täglich zurückgelegt 
werden Da find die Wohltäter mit 
ihren einmaligen oder auch monatlichen 
und ganz beſonders wöchentlichen Spen⸗ 
den, denen wir es in erſter Linie zu ver⸗ 
danken haben, daß unſere Arbeit immer 
noch nicht, trotz der großen Anforderungen, 
zuſammengebrochen iſt, im Gegenteil größer 
werden konnte. Dort Damen aus der Seſell⸗ 
ſchaft, die Tag für Tag für eine größere Aus 


Ihnen allein ift es zu verdanken, daß die 
Arbeit ſo fröhlich geleiht. Und heute als am 
Weihnachtsfeſte ergreife ich die Gelegenheit, 
all' ben Vielen innigſt zu danken, die bisher 
geholfen haben. Unſer Heiland, deſſen Geburts⸗ 
feſt wir feiern, ſegne euch Alle mit feinem Er⸗ 
Zum Schluß die Bitte: bleibt weiter 
tren der Kraukenfürſorge! Ich weiß ja: die 
Zeiten werden immer ernſter, es wird immer 
ſchwerer zu helfen. . . Leider .. aber es iſt 
fol Wer aber irgend wie kaun, der entziehe 
uns die Hilfe jetzt nicht und wer noch abſeits, 
ron dieſer Arbeit ſteht und helfen könnte, 
komme uns entgegen! Wer Barmherzigkeit 
erweiſt, wird eins auch Barmherzigkeit vom 
Herrn empfangen! 
es mir geſtattet, auf dieſem Wege all’ den 
lieben Wohltsterinnen und Mithelfern von 
ganzem Herzen zurufen: „Gott gebe euch Allen 
in dieſer ſchweren Zeit ein recht geſetznete⸗ 
Weihnachtsfeſt!“ 


barmen! 


— 


Paſtor J. Dietrich. 

Web bnackhtsbeſcherung in der Teint 
tatisk irche. Die Weihnachtsbeſche⸗ 
rung der Gemeindear men nahm 
Nach 
Chriſtbäu⸗ 
fand die 


einen 


den hier üblichen Verlauf, 
in der Kirche 
men abgehaltenen Gottesdienst 
Verteilung der im laufenden Jahre ſehr 
beſcheidenen Weihnachtsgaben an die Armen 
im Konfirmandenſaal um 11 Uhr fräh statt. 
Die drückende Not von der unſre Stadt ſo 
ſchwer heimgeſucht wird, kam auch bei der Be⸗ 
3 An den dunkel grünen 
Die 


unter zwei 


ſcherung zum Ausdruck. 0 
Tannenbäumen brannten kleine Kerzen. 
Pakete für die Armen enthielten nichts als 
Schrotbrot und einige wenige Sachen, welche 
teils von der vorjährigen Beſcherung übrig⸗ 
geblieben teils von unſeren Wohltäter ges 
ſchenkt worden waren. Unſer von der Notlage 
uns aufgedrungene Srundfag lautete: Nichts 
als Schrotbrot! Und wie freuten ſich die 
Armen beim Anblick des Brotes! Wie drück⸗ 
ten fe es an ihre Bruſt. Sie haben ja alle 
ſeit zwei Monaten kein Brot mehr genoſſen. 
Wie durften 4,800 Pfund an 1315 Arme ver⸗ 
teilen; es entfielen ſomit durchſchnittlic auf 
den Kopf 3½ Pfund Brot im Werte, zufam- 
men mit den Sachen berechnet, von 1411 Abl. 
Die Wohltäter, die uns im letzten Augen⸗ 
blick durch ihre Spende ſolche Bescherung ei» 
möglicht haben, find in der von und veröſſent⸗ 


der Armen unſeren aufrichtigen Dank aus. 
Beſonders aber danken wir Frl. C. Lange der 
Leiterin unſeres Jungfranenvereins, die allein 
unter Beihilfe nur einiger Jungfrauen die 
geſammten Arbeiten der Beſcherung n geleistet 
hat. Ebenſo dankbar haben wie die hinge⸗ 
dende Mühe der Herrn Kirchenvorſteher, W. 
Methner und J. Wagner hervor, welchen wir 
die rechtzeitige Beſorgung von Getreide und 
Mehl verdanken. 


Die Weihnachts beſcherung in 
Waiſen hauſe fand in dem kleineren Schul⸗ 
ſal, nicht in dem ſchönen Sitzungszimmer kalt, 
weil dieſes bekanntlich in einen Krankenſal 
für Verwundete umgewandelt worden iſt. Es 
hatte ſich in dieſem Jahre eine unge wöhnlich 
große Zahl von iaſenkindern unter dem 
Chriſtdaum verſammelt, mußte doch das Wei⸗ 
ſenhaus viele unſrer erwachſenen Söhne i und 
Töchter, die der Kriegswirren wegen ihre Stellen 

und ihren Verdienst verloren wieder aufnehmen, 
um fe während der Kriegszeit über Waſſer zu 
halten. Der Anſprache legte Paſtor Endlach 


Pſalm 103, 8—12 zu Geunde, dieſer Pſalm iſt 


in der Beleuchtung des Chriſtbaums ein rechtes 
Weihnachtaliedn. Ganz beſonders verdient er 
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BB ee RER — 1 
r. Ein = en Brot 
zu Weihnachten. Da t j 
ouftändiger Mangel an Pferdematerfal herrſcht, 
konnte das zum Vacken der Weihnachtsbrote 
beſtimmte Mehl nicht rechtzeitig genug den 
Bäck ern zugeſtelt werden, es und ſomit von einer 
Verteil ung vor Weihnachten abgeſehen werden. 
Die Verteilung des Brotes wird daher erſt am 
kommenden Montag erfolgen. Eine Ausnahme 
bildet der 1. Suhl, der Jferde zur Verfügung 
hatte und aus eigenen Mehlvorräten Brot 
Backen ließ. Desgleichen kann auch der vorge⸗ 
rückten Zeit wegen die ganze Summe der an 
den Sammelpunkten auch die in den Lokalen 
ausgelegt geweſenen Liſten, durch den Fenſter⸗ 
marken und Abzeichenverkauf geſammelten Gelder 
noch nicht angegeben werden, da 4 Sammel⸗ 
Kellen noch keine Berichte zugefandt haben. 
Ferner find die durch die Hausbeſuche geſam⸗ 
melten Gelder noch nicht abgeliefert worden. 
Die bis heute eingegangene Summe beträgt 
2912 Rubel 98 Key, doch dürfte die Geſamt⸗ 
ſumme das doppelte bei weitem über ſteigen. 
Eine in den jetzigen Zeiten immerhin noch an⸗ 

ſehnliche Summe! f 


x. Verhaftung im Nachtaſgl. Die Bür⸗ 
germiliz verhaftete einen gewiſſen Stefan Bitt⸗ 
dorf, der im Nachtaſyl des chriſtlichen Wohl⸗ 
tätigkeitsvereins an der Cmentarnaſtraße Nr. 10 
einen Inſaſſen beſtohlen hatte. 
es Für Schnapsverkauf. Die Miliz 
verhaftete auf dem Alten Ringe wegen 
Schnapsverkauf folgende drei Perſonen: Joſſek 
Wajnberg, Felix Braun und Adolf Dmo⸗ 
chowski. N 


x. Bon der juridiſchen Sektion. Die 
juridiſche Sektion verurteilte Jakob Rabino⸗ 
wicz, Lejba Goldſtaub und Mendel Kalmano⸗ 
wiez wegen Diebſtahls zu je 7 Tagen Arreſt. 

X. Osdzer Bons in Saratow. Der „Sar. 
Wieſtn.“ berichtet, daß ein gewiſſer Zutkin 
„Kriegsbons der Lodzer Bürger“ im Nominal⸗ 
werte von 20 Kop. — zu 1 Rbl. pro Stück 
verkauft. 

x. Unterſtützungen für die Arbeiter. 
Die Firma S. Bareinski u. Komp.“ hat heute 
außer den Geldunterſtätzungen, die die Arbei⸗ 
ter ſeit dem Ausbruch des Krieges erhalten, 
an 1000 ihrer Arbeiter je einen Laib Brot 
verteilt. 

Ban der früheren Baluter Ausſte ner⸗ 
Kaſſe. Die uns dieſer Tage übermittelte Nach ⸗ 
richt, daß der ehemalige Präſes der Baluter 
Ausſteuerkaſſe Herr Eduard Majirantz nach 
Lodz zurückgekehrt fein Toll, um die Liqui⸗ 
dierung der Ausſteuerkaſſe zu leiten, entſpricht 
nicht den Tatſachen. N 

r. In Sachen des antifanitären Bus 
ſtandes in den Häuſern. Von der Bürger⸗ 
miliz des 2. Rauous wurden in den lezten 
zwei Wochen 110 Protokolle über antiſanitäre 
Zuſtände in den Häuſern und Höfen aufge⸗ 
nommen. Die betreſſenden Hausbeſitzer werden 
zur gerichtlichen Verantwortung gezogen. 


r. Gefundene Bälle, Im 3. Milizamt, 
Konſtantinerſtraße Nr. 4, ſind von den recht⸗ 
mäßigen Eigentümern folgende gefundene Päſſe 
abzuholen: Nr. 187, Maithäus Wypych, aus⸗ 
geſtellt vom Wejt der Gemeinde Bruß, Kreis 
Lodz; Nr. 233, Schija Weinberg, ausgeſtellt 
vom Wojt der Gemeinde Ozarow, Kreis Opa⸗ 


Roman 


Don 
Ernſt Georgy. 
(Nachdruck verboten.) 
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Es klopfte an der Tür. 

„Serein!“ rief Scherlin unwirſch. 

Sein Kammerdiener erſchien und meldete: 
„Herr Randen und Baroneſſe Irene laffen den 
Herrn Baron um Unterredung bitten!“ 
„dar Randen — und meine, — meine 
Tochter?“ wiederholte er erſtaunt. „Kannſt Du 
mir das erklären, Marianne?“ 

Dieſe war entſetzt auf einen Stuhl 
ken und hob nur abwehrend die Hände. „Jetzt 
ſchon? Um Gotteswillen, doch jetzt nicht,“ 
murmelte ſie bleich. Sie hatte noch nicht den 
Mut gefunden, mit dem ſorgenbelaſteten, über⸗ 
reizten Gatten zu ſprechen. Der Moment jetzt 
war noch dazu der wenig günſtigſte. 

„Was noch nicht? Jetzt noch nicht?“ wie⸗ 
derholte Scherlin aufhorchend. „Richard, ich 
laß biüten!“ 5 N 


Er blieb vor ſeiner Gattin ſtehen und legte 
die Hand ſchwer auf ihre Schultern. „Ich bin 
wirklich geſpaunnt, ſagte er. „Ich haſſe dieſen 
Randen wie eine giftige Schlange. Ich habe 
es ihm deutlich genug gezeigt; aber dieſer 
Menſch läßt ſich nicht abdſchütteln! Er wird 
nicht eher ruhen, bis ich ihn binausgefagt 

abe. Marianne, von dem 
glück! Und der 
anmelden? EN 

„Berthold, um Deiner Liebe zu mir. wil 


geſun⸗ 


läßt ſich mit unſerer Tochter 


des, beherrſche Dich!“ flehte die Baronin. Hand . 


Da in unſerer Stadt ein 


kommt unfer Uns. 


towek, Gouvernement Radomsk: Nr. 6276, 
Wolf Selwer, ausgeſtellt vom Magistrat 
Stade Lodz; . 
ausgestellt vom Wojt der Gemeinde Dmoſin ; 
Nr. 35, Laiſer Koſak, ausgeſtellt vom Magie 


der 


Nr. 67, Juliauna Nowicka, 


ſtrat der Stadt Kutno und Nr. 9, Maciej Te⸗ 
o dorczyk, ausgeſtellt von der Gemeinde Lesmierz, 


Walenty Boroms ki, 
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Kreis Lenczyce. 


z. Vom Brennmaterial⸗ Komitee. In 
der geſtrigen Sitzung des Breanmaterial⸗Ko⸗ 
mitees unter dem Vorſitz des Herrn Horodynski 
wurde die Angelegengeit des Holzfällens im 
ſtädtiſcken Walde erörtert. Is wurde beſchloſ⸗ 
fer, die Arbeit energiſch fortzuführen, mit Aus⸗ 
nahme der beiden Weihnacktsfeiertage; am 
Sonntag wird die Arbeit wieder aufgenommen. 
Es ſollen in möglicht kurzer Zeit 2000 halbe 
Klaftern Holz vorbereitet werden, Die Holz⸗ 
verteilung wird zeitweilig eingeſtellt und wahr⸗ 
ſcheinlich erſt am 4. Januar wieder aufgenom⸗ 
men werden. N ir 

r. Verhaftungen und Beſtrafungen. 
Bon der Bürgermiliz wurden folgende Perſo⸗ 
nen verhaftet: Frauciszka Biniika wegen Bar 
gabundierens und öffentlicher Rugeſtörung; 
der einen gewiſſen Wla⸗ 
dyslaw Walenski um mezrere Rudel geprellt 
hatte. B. mußte das Seid wieder zurück er⸗ 
ſtatten und wurde zu einem Tage Arreſt ver⸗ 
arteilt; wegen Unſauberkeit ia ſeinem Hauſe 
Podrzecznaſtraße Nr. 5 wurde der Hausener 
Mordka Schmiergeld verhaftet und zuc gericht⸗ 
lichen Verantwortung gezogen. N 


Spende. An Stelle von Kränzen auf das 
Erab des verſtorbenen Julius Zilke pendelte 
Herr Guflar Märtin 5 Rol. zugunſten der Or⸗ 
gonifation „Ein Niſſen Brot“ und Herr Wil 
helm Märtin 5 Rudel für „Kochanöwka“. — 
Beſten Dank! 


r. Culdeckte Segler. Wie wir bereits mil⸗ 


teilten, wurden aus dem Manunkakkuraren⸗ 
und Wäſckeceſckäft von L. Gordzik, Polnocna⸗ 


ſtraße Nr. 6, ror kurzem Waren im Werke 
von ca. 10,000 NEL geſtohlen. Der Bürger⸗ 
miliz iſt es nun gelungen, die Hehler zu er⸗ 
mitteln und feſtzuvehmen, die Diefe geſtohlenen 


Waren von den Dieben gekauft haben. Der 
größte Teil Waren, der bereits in die ſechſte 


Hand übergegangen if, wurde ihnen wieder 
abgenommen und befindet ſich in der Kanzlei 
des Milizamtes des 2. Ragons, Sredyfaſtraße 
Nr. 16. Turch die Feinahme der Hehler iſt 
man auch auf die Spur der Diebe gekomnen. 
Unter den Heblern befinden ſich auch einige 
hieſige Kaufleute. 


r. Zum Diebßahl im Seiden und Manu⸗ 
fakturwarengeſckärt von Faibuszewicr und Licht⸗ 
macher, Nowomieiskaſtraße Nr. 6, aus welchem 
man vor einiger Zeit Seiden⸗ und Manufaktur⸗ 
waren im Geiamtwerte von über 10,000 Rbl. 
geſtohlen batte, können wir noch berichten, daß 
es der Bürgermiliz des 2. Rayonus, Sredbnlas 
ſtraße Nr. 16, nach energiſchen Nachſorſchungen 
gelungen iſt, auf die Spur der Diebe und Hehler 
zu kommen. Die Unterſuchung wird energiſch 
fortgeſetzt und ſehen die Schuldigen einer ſtreu⸗ 
gen Beſtrafung entgegen. 

Unfälle. Im Walde an der Konſtan⸗ 
tiner⸗Thauſſee wurde geſtern nachmittag der 
23 Jahre alte beſchäſtigungsloſe Arbeiter Jan 
Nowacki von einem umſtürzenden Baum ge⸗ 


„Er — er — Irene — liebt 
— Vater!“ 

Richard öffnete die Tür und ließ das junge 
Paar eintreten. Irene trug ein mattblaues 


Kleid. Sie ſah blaß aus, aber fie trug das 


— 


ſtolze Köpfchen hoch. Ihr Antlitz zeigte einen 
Zug von heiterer Entſchloſſenheit. Sofort eilte 
ſie zu dem Stuhl, auf dem die Mutter ſaß 
und ſtellte ſich neben fie, 
Randen war in ſchwarzem Geſellſchafts⸗ 
anzug. i 

Der bange Blick der Baronin glitt haſtig 
muſternd über ihn hin. Sie mußte ſich einge⸗ 
ſtehen, daß er eine ſelten ſchöne und intereffante 
Erſcheinung bot. . 

Nach kurzer Verneigung wandte er ſich 
ihnen zu. 8 5 

Marianne erbebte, als die Stimme ihres 
Gatten voller ſchneidender Schärfe erklang. 

„Sie wünſchen mich zu ſprechen, Herr 
Randen ?“ ö f 1 

„Ja, Herr Baron,“ entgegnele dieſer ſchlicht. 
„Ich ſtehe vor Ihnen als ein Bittender. Lei⸗ 
der haben wir noch keine Gelegenheit gehabt, 
Herr Baron, uns durch gemeinſame Arbeit 
näherzutreten. Ich habe Grund, anzunehmen, 
daß ich Ihre Sympathien noch nicht beſitze !“ 

„Da können Sie Recht haben, Herr Ha 

den!“ höhnte Scherlin. ; 3 5 

Randen biß die Lippen zuſammen und blickte 
nach Irene. „Ich bedauere das tief, Herr 
Baron, und ich werde mich — ich werde es 
mir angelegen ſein laſſen, Ihre Ach tung noch 
zu erringen I” u Eon 


„Wozu die Anſtrengung, wenn wir uns 
über unſere beiderſeitigen Geſühle ſo klar ſind?“ 

„Allerdings wird es mich Anſtrengung ko⸗ 
ſten!“ ſagte Randen unterdrückt und ballte die 
Fauft. „Aber ich ſcheue fie nicht! Wenn ich 
Ihre Tochter Irene anſehe, Herr Baron, dieſes 
holde, engelsgute und kluge Geſchöpf, ſo bin 
ich zu allem bereit, Ich liebe Ihre Tochter 
über alles, Herr Baron, und ich bitte um Ihre 


! 
| 
| 


— ihn! Sei ein 


.. 


troffen, wobei ihm das Nückgrat und bie Linke 
Hüfte verrenkt wurden. Im ernſten Zuſtande 
Wurde er im Rettungswagen nach den Por 
nanskiſchen Hefpital geſchafft. — Im Haufe 
Nr. 35 an der Zgierskaſtraße wurde dem 19 
Jahre alten Weber Pinkus Wolmann in einer 
Maſchine die linke Hand verletzt. — Im Hole 
der Hauſes Nr. 25 an der Juliusſtraße ver⸗ 
letzte ſich der 12 Jahrs alte Sohn eines 
Schloſſers Bonawentura Plociennik am Getriebe 
eines Brunnenrades die rechte Hand. Ein 
Arzt der Rettungsſtation erteilte ihnen allen 
die erſte Hilfe. Be TE 

>» Sulejöw. Shrefenstage Am 
verfloſſenen Donnerstag und Freitag durch⸗ 
lebte unſer Städtchen ſchreckliche Stunden. 
Zwei Tage lang wütete eine furchtbare Schlacht. 
An der hölzernen Brücke über die Pilica kam 
es zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen ruſſiſcher 
und öſterreichiſcher Kavallerie. Mehrere Stun⸗ 
den darauf begann die Hauplſchlacht an der 
Pilica und in den Wäldern von Renezno. 
Von dem Artilleriefeuer hat Sulejöow ſtark 
gelitten. Viele jüdiſche und christliche Eine 
wohner wurden teils getötet, teils verwundet. 
Von den Granaten und Schrapnells wurde 


die ſchmalſpurige Bahnlinie Sulejow-⸗Petrikau 


zerſtörk. 


r. Kaliſch. Zur Geſchäftsla ge. Die 
hieſige deutſche Kommandantur hat in letzter Zeit 


infolge der verſchiedenſten Spekulationen der 


Kaufleute und Händler die Verabfolgung von 
Paſfterſcheinen nach Oſtrowo, Breslau und anderen 
Städten Deutſchlands eingeſtellt. Den hieſigen 
Kaufleuten und Händlern, die bisher glänzende 
Geſchäfte machten, iſt es aber gerade um Paffiere 
ſcheinen nach jenen Städten gelegen, weil ſie 
dort auch weiterhin Waren einkaufen wollten. 
Da ſie nun keine Paſſierſcheine mehr erhielten, 
verſachten ſie ohne dieſe nach jenen Städten zu 
reiſen und von dort Waren auszuführen. Sie 
wurden aber unterwegs von Militärwachen angehalten 
und nun droht ihnen eine ſtreuge Strafe. Jufolge 
der Nichtverabfolgung ſolcher Paſſierſcheine if 
im Geſchäftsgauge im allgemeinen ein kleiner 
Stillſtand eingetreten. Die Biefigen Händler 
machen ihr Hauptgeſchäft in Spiritneſen und 
Zigarren. 
ſelbſt ſowohl wie nach der Provinz iſt ziemli 
bedeutend. Von den feiner Zeit geflüchteten 
Einwohnern kehrt der letzte Teil allmählich nach 
der Stadt zueück. 

Czeuſtachau. Verſchiedenes. Die 
hieſige deutſche Stadtverwaltung geſtattete eine 
Lotterie zu organiſieren, deren Neineriraz für 
ſtädtiſche Bedürfniſſe verwandt werden ſoll. — 
Mehrere Tzenſtochauer Seiſenfabrikanten wand⸗ 
ten ſich an den Stadtkommandanten mit der 
Bite, ihnen die Ausfuhr von Seife aus Tzen⸗ 
ſtochau zu geſtatten. — Die hiefigen Tabak⸗ 
Engrosgändler machten dem Magiſtrat den Bor⸗ 
ſchlag, den Tabaksverkauf zu monopoliſteren, 
wofür die Grofſt len für die Stadtkaſſe 1000 
Rubel einzapien wollen. Der Magiſtrat durch⸗ 
ſchaute die Spekulalioa und lehnte den Vor⸗ 
Ichlag ab. a 


Tr, Ant nd Wesen. 


Xx Thalia ⸗ Theater. Die vereinigten 
Schauſpieler veranſtalten während der Weih⸗ 


Scherlin fuhr empor und wurde dunkelrot 
vor Zorn: „Mehr nicht?“ 

»Nein, Herr Baron. Ich verzichte auf 
jede Mitgift und bin bereit, mit jeder Summe, 
die Sie nennen, in Ihr Geſchäft einzutreten. 
Hier ſind meine Papiere, hier die Depotſcheine 
über die Vermögen, welche ich auf verſchiedenen 
Banken deponiert habe!“ Er legte zwei um⸗ 
fang reiche Pakete auf den Tiſch. 


Scherlin bebte vor Zorn: „Sie ſind ſehr 
gütig.“ rief er. „Alſo Irene ohne Mitgift 
und noch Geld für mich 7 Dieſes widerliche, 
serjeute“ Geld —“ 

9 am Spielliſch ſich, Herr Baron! Das, was 
ich am Spieltiſch gewann, macht ungefähr ein 
Sechstel meines Vermögens aus!“ en 

Me 3 wo ſind die übrigen fünf Sechstel 
»Auf geſchickte Weiſe erſpekuliert. Genau 
ſo erworben, wie Sie Ihr Vermögen erworben 
gaben! Ich bin an ſüdafrikaniſchen Minen, 
an amerikaniſchen Stahl⸗Kupfer⸗Petroleumauz⸗ 
N ſehr günſtig beteiligt geweſen!“ 

„So? Hm! Wer war denn r 
mein werter Herr Randen ? e 
Dieſer zuckte zuſammen, raffte ſich aber 
auf. „Ihre Frage macht meine Antwort un⸗ 
nötig. ie ſcheinen das Unglück meiner Mut⸗ 
ter gekannt zu haben, Herr Baron!“ 
Unglück? Hm! Jedenfalls wird Ihre 
— unglaubliche Kühnheit, um die Hand der 
Baroneſſe Scherlin zu werben, noch grözer. 
Faſt können Sie mir imponieren wie eine Ro⸗ 
manfigur.— — Mann mit der goldenen 
Hand! — — Nur daß ich kein 
betörter Backfiſch oder keine wahnwitzige Tan. 
zerin bin!“ Be 

Irene eilte zu ihrem Vater, ergriff feine ; 

u nd ſagte entſchloſſen und doch e ens 
lieber, guter Papa, ſieh ihn an und gib 
Deinen Haß auf! Ich liebe ihn und bitte um 
Deinen Segen. Du Haft Sorgen, Papa! 
Teile fie Berndt mit, und feine Genialität 
wird Dich retten! Du wirſt ihn und er wird 


1 


nachtsfeierlage A 
1d. Mis. nachm. „Tajemnice Warszaw 
abends „Sad dj a Son 
28. d. Mts., nachm. „Stare Miasto“, aber 
„Jak sie Smiejg 1 placza * Warszawie“ 
am Sonntag, den 27. d. Mis. 


Der Abſaß dieſer Artikel in der Stadt 


— —— ——— 


verliebter, 


folgende Vorſtellungen: am 


3 en 


abelski“; am Sonnabend, den 


{ nachm. 
sie smieja i placza w Warszawie“, a 
„Wojna 2 Zouami“. 5 

x. Populäres Theater (Nonſtantynowska⸗ 
graße 10). Eine dramatiſche Truppe unter der 
Leitung des Herrn J. TCzeslamski veranſtaltet 
während der Weihnachtsfeiertaze je 2 Vorſtel 
lungen täglich. Zur Aufklärung gelangen 
Dzieci w jaskini bandytow“ und „Potr6jn, 


„ak 


* 


narzeczona“, FRE 
x. Polniſches Theater (Cegielutanaſt 
Nr. 83). Während der Woeibnachtsfeiertag 


werden aufgeführt: „Wigllja Bozego Nar 
dzenia“, „Sroga guwernantka“, „Momus“ 
und „Bebleem Polskie“. a 

x. Im Volkstheater (Przeiazdſtraße 34) 
gelangen am Freitag und Sonnabend „Szopka 
polska“ von Or-ot und am Sonntag „Krol! 
Bolestaw Smialy“ zur Aufführung. 


Georg Trakl . Der Lyriker Seorg 
Trakl iſt in dieſen Tagen in Krakan geſtorben. 
Er ſtarb auch im Felde, nahm das Leid auf 
ſich, bis er es nicht mehr ertrug und dahin⸗ 
ſchwand. Sein Leben war ſtets umſchattet, 
ſanſte Melancholie vor dem Tod, den er immer 
ſah. Als Angehöriger der Sanitätstruppe, als 
Leutnant bei der Medikamentenverwaltung zog 
er fröhlich in den Krieg, den er als Befreiung 
empfand. Sie wurde ihm anders . . Er kam 
nach Galizien, ſah, wie ein halbes Dutzend 
Verräter unter den Ruthenen gehängt wurden, 
fab, wie ein Schwerverwundeter ſich und ſeiner 
Qual ein Ende ſetzte, ſah, wie menſchliches 
Hirn die Wände beſpritzte. Sein Mitgefühl 
entrückte ihn, wie er es in ſeinem herrlichſt 
Gedichte, im „Helian“ prophezeit hatte. 
Umnadtung nahm ihn hinweg im ſtebenn 
zwanzigſten Jahre ſeines Lebens, die hoch 
Medikamentenverwaltung erlöſte ihn durch 
Tod am 5. November in Krakau. Er war vo 
Hölderlins Art, aber er durchlief raſcher d 
Bahn. Wir ſollen nicht klagen, „wenn ein 
eherner Engel im Hain den Menſchen antritt“ 
Er war der Vollendung nahe in den ſchmerz · 
lichen Rufen feiner Gedichte. In ein alles 
Stammbuch ſchrieb er „Schaudernd unter herbſt⸗ 
lichen Sternen, Neigt fi jährlich tlefer das 
Haupt“. Wir wenigen, denen er keuer war, 
hofften wenigſtens dieſes — aber fein ſchlichtes 
früh ron hinfälligem Silbergrau geätztes Haupt 
wird ſich nicht mehr in unſerer Mitte tiefer 
ſenken, er ließ uns allein. „O, wie einf 
endet der Abendwind“. — In ſeinen (bei Kn 


Wolff erſchienen) „Gedichten“ ſchritt er raſch 
fort von aller fortgeſchrittenen Lyrik bis zu 
einer Syntheſe von Friedrich Hölderlin und 
Modernſtem. Seine beſten neuen Gedichte ſoll 
ten herauskommen — da erſchien der Krieg. 
Einen anderen Sänger der Verweſung — 
Georg Heym entrückte das Schickſal lang vor 
dem Kriege. Georg Trakl wäre vielleicht ein 
ſtilerer Sänger des Kampfes geworden. Nun 
iſt er ganz ſtill geworden. In Salzburg ge 
boren, in Krakau geſtorben — dazwiſchen liegt 
das alte Oeſterreich. Einige Wien und 
Innsbruck und Berlin kannten ihn. Wenige 
wiſſen, wer er war; wenige wiſſen um fein 


Dich lieben lernen um meinetwillen! Gib uns 
Deinen Segen, Papa!“ N 

Die Baronin betrachtete angſtvoll ihren 
Gatten. 


Er ſtand da und ſtarrte die beiden halb 
abweſend an. Scherlin kaunte ſich ſelbſt nicht 
mehr. Vor feinen Augen flimmerten rots 
Punkte. Jeder Nerp in ihm zuckte und jeder 
Puls in ihm hämmerte. 

Als Irene ausgeredet und eine Sekunde 
Ruhe eintrat, ſchien er zu ſich zu kommen. 

Ein dumpfer Laut brach aus feinem Munde. 
Sein Gefiht verzerrte ſich. 

Mit einem Sprunge ſtand er bei Irene, riß 
fie brutal von Ran den los und ſchleuderte fie 
gegen einen Schrank. Halbohnmächtig ſank ſie 
dagegen und preßte beide Hände unwillkürlich 
gegen die Stirn, die an eine Ecke hart aufge⸗ 
ſchlagen war. Ein leiſes Aechzen entrang 
ſich ihr. ; 

Entſetzt ſchrie die Baronin auf: . 

„Berthold! — Irene!“ — 1 


Due 


„Sie eilte zu der Tochter und umſchlang 
weinend. 


»„Eber ſchlage ich mein Kind tot, eher ver 
Nude ich es, als daß ich es dieſem Menſchen 
gebe!“ wütete Scherlin jetzt finnlos mie trun⸗ 
ken. „Irene wird Fürſtin Roksharsky, fobalb 
Lan dburg Hafen wird. Und es wird! Millio- 
nen will ich ihr lieber nachſchleudern, ehe ich 
von dieſem namenloſen, heimatloſen Abenteurer 
auch nur einen Kopeken nehme! — Hinaus, 
frecher Bube, der mit einer ſolchen — mik 
einer Finnomskaja buhlt und es wagt, um 
eine Baroneſſe Scherlin anzuhalten! Oh, ich 
durchſchaue Sie. Die Spekulation iſt 

ſchlecht und der Edelmut nicht dumm! Aber 
ſchon zu lange über me 


Sie kriechen mir 
ie zertreten, wie man 


2 


Weg. Ich werde S 
Repkil zertritt!“ N 
5 Be En ln Schrei hob Ra 
en ſchweren Stuhl empor und ſchcgettt 
wieder auf den Boden. = i ER 

Seine Geduld mor a Gase: 


daß keiner in Oeſterreich e 
ſchrieb als Georg Trakl. 

ur Zerflörung der Sswener Bib 

Die Zerſtörung der Löwener or 
von verſchiedenen Seiten Her, auch von 
ond aus, den Wunſch angeregt, es möchte 
erſucht wer den, ob nicht doch Reſte der 
Bibliothek unter dem Schutt erhalten geblieben 
Dementſprechend hat ſich Prof. Adolf 
Harnack als Generaldirektor der König⸗ 
Bibliothek zu Berlin an ben deukſchen 


ſchönecs 


altungschef in Brüſſel gewandt. Daß 
n dieſer Beziehung nichts verfäumt more 


ift, zeigt das folgende Antwortſchreiben des 
erungspräſidenten von Sandt: Hochver⸗ 
Exzellenz! Auf das hochgeſchätzte 
ben som 21. Oktober kaun ich nur mit» 
n, daß leider bei der Untersuchung des 

es der Univerſttätsbibliothek in Löwen 
Hoffnung auf die Erhaltung brauchbarer 
der Bücher und Handſchriſten ſich er⸗ 
u hat. Die Aufräumung der Brandſtärte 
erſolgt unter beſtändiger Aufſicht des derzeitigen 
Bürgermeiſters von Löwen, Univerſitätsprofeſſors 

Dr. Nerinck, der um die Bergung unver⸗ 

313221 


ganite 


zeles mar nach Brüſſel ab⸗ 
anderes hatten die Fraunzoſen in der 
8 jonszeit nach Paris genommen. 
feng wurde nee dem „Zentralblatt für Bis 

heksweſen“ zulent auf 230,000 Bände an⸗ 
Der Haurtſaal in den nun ausge⸗ 
ten gotiſchen Tuchhallen war mit kunſt⸗ 
en Barockſchräuken geſchmückt. Ueber den 
alt iſt nichts Näheres bekonnt, insbefon⸗ 
uch nichts über die angeblich wertvollen 
dſchriften, die wenigen verzeichneten ſchei⸗ 


zen ohne Bedeutung zu fein. Drucke des 15. und 
16. Jahrhunderts ſollen vorhanden gewefen 


ſein; aber es bleibt auch bier zweifelhaft, ob 
ganz unerſetzliches dabei war. Schaden haben 
übrigen die Dresdener Königliche öffent⸗ 
liche Bibliothek und die Univerſitäts⸗Bibliothek 
in Leiden erlitten, da ſie gerade Stücke nach 


ramme, 


* 


au den Fürſten Bülow. 
5 


n, 23. Dezember. Das „Giornale d' 
falta® begrüßt den Fürſten Bülow in einem 
a Leitartikel, der nach einer Würdi⸗ 
glänzenden Lebensganges des Fürſten 
51, daß feine Aufgabe, die freundlichen 
zen zwiſchen Deutſchland und Italien 
Item und womöglich zu verbeſſern, 
neuten internationalen Lage neue 
neue Beziehungen ſchaffe und 
welchen Mitteln der Fürſt dieſe 


* 
* 


* 
va 


he 
wu} 
. 


— 
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dien wolle, wiſſe niemand. Klar ſei, 
als deutſcher Patriot das Intereſſe ſeines 


vertreten, aber als Mann 
Einſicht auch die Inter⸗ 
biigen werde, weil ſeine 
i, Die große Mehr⸗ 
he mit Ruhe und 
n Arbeit des Für⸗ 
die Regierung ent⸗ 

3 Platz, 
ürſt werde 


U cn 
25 


& 


njowenig am 
Der 


2 
A 


Stimmung 


| 


Der 


| 


| 


| 
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finden. 


ſtändig 


in Letzterer würde ſich gewiß nicht bed 
fühlen, wenn 


ö Männer von böchſtem Verdienſt 
Probleme von 


{ ſo ungeheurer Wichtigkeit wie die 
Beziehungen zwiſchen Deutſchland nah Italien 
diskutieren. Wie auch die Zukunft ſich geſtak⸗ 
ten möge, ſicher ſei, daß die Berührung zroi⸗ 
ſchen dem vielleicht repräſentatipſten Manne 
Deutſchlands und den italieniſchen Staatsmän⸗ 

nern nützlich für die Klärung der Verhältniſſe, 

die Darlegung der Anſchauungen und die 25. 
ſung der Probleme ſein werde. Wir glauben, 

jo fließt der Auffatz, die Empfindung des 
Volkes anzuſprechen, wenn wir dem Vertreker 
des deutſchen Volkes unter dieſen Voraus ſetz⸗ 
ungen einen ritterlichen Gruß entbieten. 5 


Engliſche Kriegsvorbereitungen 

in Aegypten. a 

Mailand, 28. Dezember. Nach Berichten 
aus Kairo ſchmärmen die Beduinen bis auf 15 
Kilometer jenſeits des Suezkauals. Aus Suez 
kam am 11. die Nachricht nach Kairo, daß die 
engliſchen Behörden einen Aufruf an die Des 
völkerung veröffentlichten mit der Aufforderung, 
fich nicht zu beunruhigen; etwaiges Kanonenfener 
!änzs des Kanals ſei zum Zweck von Schieß⸗ 
übungen angeordnet worden. Die Ausrufnng des 
Prinzen Kamel zum Suktan ik vom Komman⸗ 
dauten Maxwell wegen der noch nicht beendeten 
Truppenverſchiebunzen noch um einige Tage ver⸗ 
zögert worden. Die Hauptmacht der Engländer 
von 30,000 Maun it in Kafro zuſammenge⸗ 
zogen worden, und zwar nicht aus Furcht vor 
Aufſtandsverſachen der Bevölkerung, deren Frucht ⸗ 
loſigkeit die Eingeborenen einſehen müßten, ſou⸗ 
dern weil Kairo den beſten ſtrategiſchen Mittel⸗ 
punkt darſtellt. Von hier können die Truppen 
mittels der Eiſenbahn ſchleunigſt ſowohl an die 
libyſche Grenze als an den Suezkanal befürkeri 
werden. Auch die kleineren Orte Aegypteus er⸗ 
hielten Infanterie, Kavallerie⸗ und Artillerie⸗ 
beſatzungen. Die auſtraliſchen Truppen bei Kairo 
haben ihr Lager in der Wüſte in der Nähe 


der Pyramiden aufgeſchlagen, während die 
Offiziere und der Generalſtab ein Hotel 


am Wüſtenrand auf zwei Jahre reqatriert 
haben. Die Immobilien des Khediven, beſtehend 
aus mehreren zehntauſend Hektar vom reichſten 
Kulturland, und zahlreiche prachtvolle Paläſte 
wurden beſchlagnahmt und die Auszahlunger 

auf ſeine jährliche Zivilliſte von ſieben Mil⸗ 
lionen Frank eingeſtellt. Der Korreſpondent 
der Stampa beſtätigt den erfolgten Durchſtich 
des Dammes des Suezkauals bei El Tine 
und die dadurch verurſachte Ueberſchwemmuag, 
durch die Port Said und die Kanaleinfahrt vor 
einer etwaigen Beſchießung durch die Türken 
gesichert werden. g f 


Sport 


d 


Spiel. 


Keine Nennen in Frankreich 1915. 
Während man in Deutſchland und Oeſterreich⸗ 
Ungern glaubt den Rennbetrieb wieder auf 
nehmen zu können, ſcheint dafür in Frankreich 
wenig Aus ſicht zu beſtezen. Ein großer Teil 
der bei Paris gelegenen Rennbahnen iſt durch 
die militäriſche Beſetzung unbrauchbar gemacht 
worden, und es fehlt daher an Trainingsge⸗ 
legenheiten für die Pferde. Die Mehrzahl der 
franzöſiſchen Reunſtallbeſttzer wird daher ihre 
Pferde nach Newmarket ſenden, um ſie im 
engliſchen Renubetrieb zu verwerten. : 


— 


Fürſt S. Lubomirski, 
Züchter und Rennſtallbeſiz 
in Oeſterreich 


der bekannte 


trainiert werden und 


— A 


röitte „Hüten Sie 
brüllte er. 


Spekulant! 


er Zorn ließ ihn e rn: 
vor mix, Baron Scherlin! 


ſind ein zünfiuniger 


kenne iſt hohl, 
lt S 12: 2 
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bracht haben! — Noch iſt nicht aller 

— Ich werde meine ſchwache 


gebrauchen. Wir wollen doch ein⸗ 


ach 

ehen, ob ich, das Reptil, Jonen niht den 
verbalen kaun! Ihnen iſt She Größen 
zu Kopf gelegen! Sie müſſen ert tlein 
demülig werden!“ i 


Mit kaltem Ernſt wandte er ſich an ſeine 
eliebte: 2 

Irene, ich liebe Dich! Aber entwe⸗ 
Du mir jetzt ſofort! Du biſt mün⸗ 
Du warteſt, bis Dein 
anfleht, 


Scherlin lachte köhniſch auf und kreuzte 
ur 


So geh' doch, J ſagte er 
aber Schmerz und Wut zitterte in 
F 7 > 7 

Y e3 wie 


„Geh' mit ihm, mach 


Ihr ſeid einander wert! Geh’ mit 
heirate den Mann, den ich kaffe und 
tet Verlaß uns! Mein Fluch geht 


d, ſchweig!“ jammerte die Jaro⸗ 


„Bleib mein Kind!“ flehte fie zu Irene 


Du uns nicht verlaſſen! 
hat. Warte noch und alles, 


a nicht verlaſſen und mich 
r Randa Dich wirklich liebt, 


ruinierter 


andl. „Jetzt, in der ſchrecklichen Ungewiß⸗ 


Warte 
Ware 


dnen! Du kaunſt den guti⸗ 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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ich möchte Dich heira⸗ 


ſich aufzurichten und bis zu 


js wird er Deinem Vater nicht ſchaden, ihn 
nicht ruinieren wollen! Tut er das, ſo iſt auf 
feine Liebe kein Verlaßl!“ f ö 


Alle ſtanden von ihren Worten betroffen. 
Da raffte ſich Scheriin auf. „Sieh, Ma⸗ 
rianue, fo wenig vertrauſt Du mir? Glaubſt 
Du, ich fürchte dieſen Mann da? Bah! Ich 
bin der Baron Scherlin. Und er? Was iſt 
er?“ Er klingelte heftig. N 
Richard erſchien. 


ing 


r Herr darf nie mehr die 


„Richard! Dieſer Herr de 
Schwelle meines Hauſes überſchreiten! Sagen 


dem Schweizer und geleiten Sie 
Herrn jetzt bis zur Tür!“ befahl 


Sie es 
diefes 


Scherlin. 
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= — 
ner ſchreckte zufſam 


elbſt der vorzüglich geſchulte Kammerdie⸗ 
u und wechſelte die Farbe. 


Hit 


Zögernd blickte er auf ſeinen Herrn und 
Randen. en er j a 
Nanden ſah wie eine Leiche aus. In ſei⸗ 
7 . Po 7 . 
nen Au gen nur lauerte etwas Gefährliches. 
2 4 


„Reben Sie wohl, 2 
mehr tun, als ich tat! 
Er ſchritt hinaus, 


te 
* 


ihm. 
Irene wankte hinaus. In ihrem Zimmer 
ſchloß fie ſich ein und fand kraftlos zufam⸗ 
men. 


Erſt nach einer Stunde u tal 

zu ihrem Schreibti 
zu eilen. Mit zitternder Hand ſchrieb ſie raf 
folgende Zeilen nieder: 


„Vertraue auf meine Treu?! Mein Ba⸗ 
ter iſt überbürdet und krank! So gaben ich 
ihn noch nicht geſehen. Ich bin überzeugt 
er wird alles zurückuezmen, wenn er ers 

wieder ruhiger iſt! Du wicſt dem Baker 


rückt 
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er, deſſen Pferde 


e war ſie imſtande, 


Wahrſcheinlich dürfte es ſich bei dem Verkauf 


regel handeln. 


Papier. 


wiederholt auch in Deutſchland mit 
laufen find, hat jetzt feinen geſamten Nennſtall 


verſtändais den Weihnachtsbaum 


eine ſonderbare Geſtalt, die über ein Bambus⸗ 


—— 8 — — —Uä . . — . — . — . ——— 
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Erfolg ges 
an den Grafen Sigmund Zamoyski verkauft. 


nur um eine durch den Krieg bebingte Maße 


| Vermifchtes. 2 


Mexikaniſche Weihnchisbräuge 

Ohne Pinata kein mexikaniſches Weihnachts⸗ 
feſt. Wie man bei uns in der Woche vor Weih⸗ 
achten auszieht, um bedächtig und mit Kunſt⸗ 
einzukaufen, 
fe erhandelt der Mexikaner auf dem Weihe 
nachtsmarkt die Pinata nach ſeinem Geſchmack. 
Dieſe Pinata iſt 1 bis 2 Meter große Puppe, 


gerüſt gefertigt wird und die verſchiedenartig⸗ 
ſten Formen aufweiſt. Hier ſieht man Puppen, 
die Clowns darſtellen, dort elegante Damen 
oder phantaſtiſche Tiere. Sie alle aber fallen 
auf durch ihre Woglbeleibtheit. In der Mitte 
nämlich ift das Bambusgerüſt mit einer großen 
hohlen Kugel aus Ton verſehen, in der allerle 
Gegenſtän de Platz finden können. 


Die Auswahl in Formen iſt groß, jedem 


Geſchmack und jedem Geldbeutel wird Rechnung 


getragen, denn bald iſt die Pinata in Gewän⸗ 
der von rauſchender Seide gekleidet, bald be⸗ 
gnügt fie ſich mit einem Kleide aus buntem 
Jede mexikaniſche Familie kauft zum 
Weihnachtstage ihre Pinata, und neben dem 
halbkultivierten Indianer ſieht man den reichen 
Bürger, der ungeniert auf dem Rücken die 
große Puppe nach Hauſe ſchleppt. Dageim 


* 


wird fie ist Hofe aufgehängt, und am Weig⸗ 


nachtsabend iſt es das Amt des jüngſten Kin⸗ 
des der Familie, der Pinata einen kräftigen 
Schlag zu verſetzen. Die Tonkugel platzt, und 
ein Regen von Spielzeug und allerlei Herrlich⸗ 
keiten entledet ſich auf die entzückten Klein 


Neben der Pinatas find die „Naguales“ 
ein Hauptgegenſtand des mexikaniſchen Weih⸗ 
nachtsmarktes. Es find groteske, aus einem 
wolligen Stoffe gefertigte Tiergeſtalten, die 
einen phantaſtiſch verzerrten Menſchenkopf be⸗ 


ſitzen. 


Dieſen Gebilden, die an die von einer aus⸗ 
ſchweifenden Phantaſte erſonnenen, altmexika⸗ 
niſchen Kunſtdenkmäler erinnern, wird vom 
Volksglauben Zauberkraft zugeſchrieben, und 
die kleinen Mexikaner, die mit dieſen wunder 
lichen Puppen ſpielen, ſind feſt überzeugt, in 
ihnen einen unbeſiegbaren Verteidiger gegen 
alles Uebel zu beſitzen. 
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Die eigentliche Weihnachtsfeier in den merika⸗ 
niſchen Familien iſt die altüberlieferte „Posada“. 
Das Wort Poſada bedeutet Herberze, und der 
Brauch knüpft daran au, daß Maria und Josep) 
nach der katholiſchen Legende vor der Geburt dez 
Heilandes neus Tage lang umherzozen, bis fie 
in der Chriſtaacht im Stelle eine Naterkuuft 
fanden. - . 

Die Poſada nun karn zwiſchen dem 
16. und 24. Dezember vorgenemmen werden, 


*. 


gewöhnlich findet fe am Weihnachtsabend fait, 


28 


Rechtzeitig finden ſich die Verwandtes un 
Freunde der Angeſehenſten der Familie, is deſſen 
Hauſe die Feier ſtattfinden Tall, mit ihrer ge⸗ 
jamten Dienerſchaft ein. Eine Andacht wied 
abgehalten und es beginnt ein feierlicher, ſchwei⸗ 
gender Umzug durch alle Räume des Hauſes 


Die Figuren der heiligen Familie werden 


nicht ſchaden, deſſen Tochter Du liebſt! 
Nicht wahr, mein Berndt? Es glaudt an 


Dich 
Deine Irene. 
Mit dieſem Briefchen ſtahl ſich die ver⸗ 
ſchwiegene Anuta aus dem Hauſe und kam 
nach zwei Stunden mit der Antwort zurück. 
Irene erbrach den Umſchlag und las er⸗ 
bleichend: f N 5 
„Sei in zwei Stunden dei mir, ſo reiſen 
wir noch heute nach England und laſſen uns 


dort trauen! Es iſt möglich, daß ich dann 


die ködlichen Kränkungen ungerächt laſſe. Meine 
Liebe Bat mehr ausgehalten, als meine Man⸗ 
neswürde verträgt. Kommſt Du bis zum 
Abend nicht, Irene, dann nehme ich Abſchied 
von Dir! Dann gibt es kein Glück mehr für 
uns beide! Denn Du müßteſt den Mann ver⸗ 
fluchen, der Deinen Vater ruinieren wird! 
N Berndt.“ 


„Akute, ſagte das junge Mädchen fiebernd, 
„ietzt verlange ich dase Höchſte von Dir. Schaffe 
Deinen Koffer, aber einen kleinen, ungeſehen 
herbei. Wir wollen nur die notwen! 


endigſten 
Wäſcheſtücke einpacken. Du trägſt ihn dann 


durch die Seitenpforte für die Beamten zu 
irgend einem Wagen und fährſt zu Herrn 
Rander. Dort warteft Du bis ich komme. 
Wir müfſen heute noch mit ihm fliehen. Ich 
muß deinen Vater retten!“ 


Das letzte verſtand die Hofe zwar nicht, 


aber fie vergötterte Ire: äter Unter⸗ 
würfigkeit und gehorchte 
Während ſo im Seite 
eine übergaſtete Fir 
= 7 2 m. — x 2 ng 25 
verfamimelte ſich in den HGeſellſchafts⸗ 


ehr⸗ E 


an des Feier, altüberlieferkte Gebeie 
allen Türen des 
gemacht und überall bittet 
und Aufnahme, wie es einſt 
nach der Legende getan haben. Der Chor Rı 
dabei: „In Gottes Namen bitt' ich um 95 
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und ſchüttelte verwirrt den 
Kopf zu feinen eigenen Gedanken. Der Reiter 
trieb den Gaul ärgerlich an. Er wuß le nicht, 
woher die weichen Erinnerungen kamen, wollte 
ihnen nicht nachgeben und fühlte doch, wie 
die Bilder langſam zufammenfloſſen und feine 
Gedanken noch einmal die lezten Wochen zu 
Haufe durchgingen, die er mit Marie Brandt 


er Reiter. 


Von zuͤſammengeweſen war. 
Sens Friedrich Blunck. War wohl auf dem Narkt im Dorf ge 
. weſen, als er das Mädchen zuerſt mit ſeine m 


Bruder ſah, mit Hans, der jetzt da unten auf 
der Farm hockte. Und der ſchweigſame Ael tere 
hatte foviel un vernünftiges Zen; mit Marie 
geredet, wie er ihm nie zugetraut dätte, 

daß es ihm 


Fri Siemers ritt über das Sandfeld nach 
Olahama. Er wollte feinen Bruder auf deſſen 
Farm aufſuchen. 

Der junge Schutztruppler hatte das Ge⸗ 


i g 5 atte fo zärtlich mit ihr getan, 
wehr an den Sattel gehängt, pähte vor⸗ 2 N Br get 


lächerlich erſchien. 


Acht i F 9 47 F. 
ſichtig auf den Weg und trabte langſam ; f En aa 
den ſchmutzigen Ochſenpfad zwiſchen den Wie war's dann gekommen! — Er war ja 


Klippen entlang immer ein ziemlicher Schürzenjäger ge weſen, 


Es war Spätnachmittag. Der Himmel lag und es batte ihm Freude gema ht, einmal ba- 
ſam' zraun über der fernen Ebene, ging in ein dwiſchen zu greifen und zu ſetzen, wie feſt die 
bleſſes weiches Grün über, und bob fig andern zuſammenhielten. Wär wohl nicht 


nötig geweſen, und vielleicht war er auch zu 
weit gegangen, als er die Eiferfuht des Ael⸗ 
teren ſah und merkte, daß das Madchen auch 
ihn gern hatte. Eines Tages war Hans Siemers, 
der Grübler und Zweifler, nach drüben gegan⸗ 
gen, und hatte ihm einen ernſten nachdenklichen 
Brief hinterlaſſen: 

Er habe gemerkt, daß der Jüngere beſſer 
zu ſeinem Mädchen paſſe, und wollte ihm nicht 
im Wege ſtehen. 

Fritz Siemers hatte dann eine Weile zu 
Marie Brandt gehalten, und er hatte ſie gern 
gehabt. Aber er war ein junger unrugiger 
Kopf, und ſie ſprachen viel über ihn im Dorf, 


höher und höher zu jenem unergränbli chen 
tiefen Blau, das in feiner erſchütternden Cine 
jamkeit nur die afrikeniſczhe Wäſte kennt. Die 
Luft war drückend ſchwül, und wenn ein 
Windſtoz kleine gelbe Staubtürme aufwirbelte, 
war es, als flöge ein heißer Alem aus den 
Klippen übers Land. i 


Fritz Siemers fuhr aus ſeinen Gedanken 
und griff ans Gewehr. Irgend ein Rauſchen 
hatte ihn aufgeſchreckt. Aber es war nur der 
Sand, der um die Dornenbüſche kniſterte. 
Der junge Reiter ſpa 


ste noch eine Weile und 
fank daun wie von ſelbſt in ſeine Träumerzien 


zurück. Der Gaul wer in einen müden Gang | feines älteren Bruders wegen. Da hatte er 

gefallen und er ließ es geſchezen, hatten fie ſich eines Tages zu den Soldaten gemeldet, 

doch bald ihre ſechs Stunden hinter ſich. und als der Aufſtand begann, war er hinüber⸗ 
Um Sa zäher blieben feine Gedanken bei] gekommen. vr 


einem wunderlichen Zuſammentreffen der letzten Der Reiter hob Ach im Sattel und ſpähte 


Zeit. In Windhuk war es geweſen, vor forg fältig über den Weg. Ein paar Ochſen⸗ 
einer Woche, als ſie durchritten. Da hatten pfade liefen zuſammen, ſtrebten auseinander 


ein paar weiße Vürger und Frauen am 
Wege geltenden, mitten unter den Schanzen, 
und als er recht hinſag, war Marie Brandt 
unter einer Schar Müdchen geweſen, die 
von drüben gekommen waren. Marie Dran dt 
in Afrika! 

Und fir hatte ihn erfanı 


und vereinigten ſich doh wieder zu einer Drei 
ten ausgetretenen Straße mitten zwiſchen den 
kahlen nackten Klippen. Dann wurde der 
Buſch dichter, quoll aus den Höhlen und Spal⸗ 
ten heraus, und wogte in dunklen Feldern in 
den Mulden. N 

Fritz Siemers dachte 


t und hatte ae plöslich an die letzte 
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winkt, ur d er hatte wiedergezrüßt in ſinnloſem Parole. — Was batte der Hauptmann verle⸗ 
Erſtaunen, wußte nicht. wie ſie herkam, und | im? — Etwas von der Regierung: daß 
hatte doch weiter reiten müſſen mit den anderen die alten Soldaten Land haben ſollten 
nach Norden, wohin der Dienſt ſie krieb. und Unterfügung, um fh eine Farm zu 

Das Pferd ſtolperte und Fritz Sie mers kauen. Er reckte iich im Sattel au; und 
gab eine Weile acht auf den Weg ; } nickte zufrieden vor ſich zin. War doch was 
gann er wieder zu grübeln und andres, als daheim in der Kate mu fügen 
nicht glauben, daß das Mädchend zu tazelöhnern. Un d 
ſei, wußte keinen andern Grund „ und eite Arme batte 
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lich, geſchloſſen ſein wird. 
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Heilung des Trippers ohne 
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Sonniags 9-3. — Separate Vorſchuß⸗Kaſſe 
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Ohren Naſen⸗ und Halskranktzeiten, geweſener Aſſtſtent 
an der Breslauer Aniverſitätstlinik (Prof. Hinsberg), wohnt 
jetzt Peirikanerſtr. 125, Tel. 35,97. Operationen: Bronchoskopie, 
elektr. Licht. Bäder. Sprechunden som 10—13 und von 4—5 ÜUgr. 
Sonutags von 10—12 Uhr. 90302 


Seransgeber 3. Brterfüges Erim. 
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beehrt ſich hiermit die geſch. Kundſchaft davon in Keunenis zu ſetzen, 


daß es am 25. Dezember, als am 1. Weihnachtsfeiertage, wie alljögr⸗ 


guten Zeugniſfen, 
Park⸗Garten 4 
heres: Milſchſtraße Nr 3. 


und Treibhaus. 


Das Sparkaſſenbuch 


un 
Amalie Neumann v. der Lodzer 
üt verloren 
Es wird gebeten dasſelbe 
Petrikauerſtraße Nr. 83 abzugeben. 


Conversation 
fran gaise, 


Ün chereche G ux 
nes pour complet. 
Andrzeja 17-16. 


Redakteur: Woldemar Beierfilge, 


er ſchon, und Freude wird's ihm machen, 85 
Pa 
5 

ihm 


Seine 


fo unnütz. 
man brauchen hierzulande. 
jazen mußte ſowieſs aufhören. 
ſchon erkundigen und um orchen. 
Die Bäume wurden wieder ſpärlicher, aber 
ſtatt der Klippen kam ein dünnes braunes 
Gras, der Weg neigte ſich und ging kangfſam 
in eine weite, dicht bewachſene Ebene über, auf 
der die letzten Büſche wie geduckte braune Tiere 


aufragten. Irgendwo ſtand ein ſchwar zer 
77 Fa 5 ee ” 2 22 
Hüterfunge mit langer Veitſche, ſchrie ihm 


etwas Unverſtändli hes zu und wies geradeaus. 
Eine Anzahl ſtumpfer Kapochſen graſte am 
Wege, fie riſſen ruckweiſe das Gras vom Boden 
und ſahen kaum auf, als er vordeiritt. 

Jetzt mußte die Farm wohl bald kommen. 
Fritz Siemers wurde falt neugierig, ſeinen Brur 
der wiederzuſe hen, wunderte ſich, wir weit der s 
gebracht hätte und dachte dann plöhlich wieder 
an Seine eigenen Pläne, au Marie und an al 


das andere, was ihn den langen einſamen 
Ritt bewegt hatte. Und langſam klärte ſich 


ein Bild vor im, — eine wunderliche, weiche 
Seynſucht nach dem Mädchen wurde in ihm 
wach, und er ſah fie an feiner Seite, auf ein er 
Farm, fo wie er ſich in Gedanken die feines 
Brut 5 d plötzlich ſchien es 
Bruders vorſtellte. — Und plötzlich ſchien es 
ihm, als bätte es alles fo kommen müſſen, daß 
er hier blieb und das Mädchen wiedertraf. — 
Eine tiefe Freude, wie er fie lange nicht em⸗ 
piunden galte, erfüllte ihn. 


* * 
* 

„Ich möcht dir wohl die Gebäude zeigen 
Die Brüder ſaßen ſich unruhig gegenüber, 
ſprachen von Gleichgültigem und wagten nicht 
an die letzte Zeit vor ihrer Ausfahrt zu rühren. 
Der Jüngere warf die Büchſe um und ſie 


ſchritten ſchweigend nebeneinander zum Sch ups 


pen, der unweit des Wohnhauſes auf einem 
Hügel lag. N 

In weiten farbigen Mulden zog ſich das 
Bett des Fluſſes durchs Land, wügite ſich 
zwiſchen den Klippen ein und breitete ſich doch 
wieder zu weiter endloser graugrüner Ebene aus. 

„Da unten liegt das Regierungsland“, 
ſagte der Aeltere plötzlich, „ſoll demnächſt aus» 
geteilt werden. Tann feinen andere Men⸗ 
chen hierher, und ich bin nicht mehr io 
einſam.“ 

Dem Jüngeren gin gen wieder bunte Bil der 
durch den Kopf, und er ſah träumend in den 
Abend, der in tiefen, ſchillernden Farben im 
Weſten brannte Aus dem Flußtal, das in 
ſchwarzen Schalten durchs Land ſchnitt, 
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ternde Körper durch die Büſche und Pre 
den Hänge. Eine Trift Ochfen 303 unter lau 

tem Geſchrei der Hlterjungen zur Farm. Ein 

Weile ſtand die Sonne noch wie ein blutrate 

Ball über den Hügeln, daun verraun ſie lang 

ſam und ließ nur die Kämme der Klippen nog 

eine Zeitlanz durpurn aufblähen. 

„Wir wollen geimgegen“. ſagte der Aeltere 
aber er blieb doch unruhig Stehen, als hätte e! 
noch eine Frage. Der Himmel dunkelte raſch 
und die Sterne begannen aufzublitzen wie bin, 
kende Tautropfen. 1 

Der Farmer Tal 


plötzlich dem Jüngeren 


unfirher ins Geficht; „Was macht Marie 
Fritz?“ Er blickte ſcheu und verſchämt wen 


und der Hoeiter wunderte ſich über das Kinder 
geſicht des Bruders. N 
„Ich hab' fie feit einem Jahr nicht ge. 
ſehen“ — fagte er uaru ng. Der Farmer 
wiegte den Kopf und begann als Ec ttec von 
der letzten Zeit in der Heimat zu ſprehen⸗ 
„Ein Freund 9 mir — ich weiß nicht,“ 

ob du ihn kennſt, — du hättet ſie nun do! 
nicht geheiratet. Ich Halle es damals ge 
glaubt“. 8 
Fritz Siemers blickte trotzig vor ih hin, 
„Hätt'ſt nicht weglaufen brauchen deswegen 
Hans“. — 1 
Aber der andere hörte es nicht, und ſpra 
halblaut mit fich ſelbſt: „Und da hab ich ih 
geſchrieben, ab fie rüberkommen wollte, zu mi 
und fie hat fh Bedenkzeit ausgebeten. 
ſpäter hab ich noch einmal gefragt, ob fie Ge 
haben wollte, zur Fahrt. Wir haben hier irgem 
welche Unterſtützung dafür. Da hab ich einm 
einen Brief gekriegt, in dem bat fie um eh 
Teil. Aber von allem andern ſtand nichts dark 
Der Farmer ſah den 5 1 


. 
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Bruder zutraulich au, m 
in feinen gutmütigen Augen ſtand eine innig 
ſchüchterne Freude. 4 
„Und nun wart ih oft, Fritz, und weil ig 
viel Zeit zum Nachdenken hab, ſtell ich mir vor 
fie käme eines Tages, jo wie es ihre Art 
ohne ein Wort zu ſagen oder zu ſchreiben. 
dann bin ich oft glücklich, daß alles ſo gekom 
ift, weil ich's beſſer hab hier unten.“ 
Der Farmer unterbrach ſich und 


Jüngeren erſchrocken au. 
„Was haſt du. Fritz 2 


er 


3 


1 


ſaß 


Der hatte die Lippen zuſammengepreß 
wollte ſich wehren gegen irgend etwas 


zwang ſich doch, und ſah den Aelteren 
atmend an. N 
„Ja, ja — du haſt Recht, Brudet 
nur fort, Denn wird fe ja auch wohl 
kommen.“ 
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